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genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


Bewegung zu beginnen. Im laufenden Jahre war die Ent⸗ 
wickelung eine andere; es wurden im Auguſt allgemein höhere 
Preiſe gemeldet als im Juli, worauf dann im September für 
Weizen und Hafer weniger, für Roggen und Gerſte dagegen 
mehr gezahlt wurde als im Auguſt. Die Preiſe gingen im Sep⸗ 
tember für 100 Kg. Weizen von 20,3 M. auf 20,1 M., für 
100 Kg. Hafer von 14,3 M. auf 13,6 M. zurück, ſtiegen da⸗ 
gegen für 100 Kg. Roggen von 14,4 M. auf 14,7 M. und für 
100 Kg. Gerſte von 14,6 M. auf 15,2 M. Dieſe Bewegung 
der Roggen⸗, Gerſte⸗ und Haferpreiſe war faſt ausnahmslos in 
allen Provinzen zu beobachten, dagegen blieb der Rückgang en der 
Weizenpreiſe auf die Provinzen Schleswig⸗Holſtein, Hannover, 
Heſſen⸗Naſſau und Rheinland beſchränkt, während in Branden⸗ 
burg, Pommern, Poſen und Schleſien auch dieſe Frucht im Sep⸗ 
tember höher bezahlt wurde. 

Die Preiſe der Kartoffeln ſind im September von 6,10 
auf 5,95 M. für 100 Kg. zurückgegangen. 

Nähere Auskunft über den Preisſtand im September d. J., 
ertheilt folgende Ueberſicht. Im Mittel wurden gezahlt: 


Die Thronrede. 


In unſerem letzten Abendblatte und weiter unten unter den 
Telegrammen iſt die Thronrede, mit welcher heute der Landtag 
eröffnet wurde, ihrem ganzen Inhalte nach, mitgetheilt. 

Die Darlegung der Finanzen, welche ſie giebt, läßt keinen 
Zweifel darüber, daß die Regierung ſelbſt von der Zoll- und 
Steuerreform eine raſchee Wirkung nicht erwartet. An den 
direkten Steuern wird zunächſt Nichts geändert werden, da⸗ 
gegen werden neue Steuern angekündigt und eine neue Anleihe 
zur Deckung der Bedürfniſſe des laufenden Jahres für nothwendig 
erklärt. Mit großer Zuverſicht aber wird eine wirthſchaftliche 
Hebung und eine Erleichterung der direkten Steuern für die 
Zukunft als Frucht der Zoll- und Steuerreform verheißen. 

Die Art, wie von der Einführung des Staatsbahnſyſtems die 
Rede iſt, läßt den feſten Entſchluß der Regierung erkennen, in 
dieſem Punkte ihr Programm durchzuſetzen, ebenſo aber auch die 
Zuverſicht, daß ihr dies gelingen werde. Der Beſchluß des Land⸗ 
tags über die zunächſt vorzulegenden Ankaufsverträge mit einzel⸗ 
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Aera ſtehen. Wahrſcheinlich wird die Regierung ſelbſt ihr Ver⸗ 
halten davon noch abhängig machen, ob eine gemäßigt liberal⸗ 
konſervative Mittelpartei von hinreichender Stärke zu Stande 
kommt, oder ob es bei der durch das Wahlergebniß urſprünglich 
50 Ausſicht geſtellten klerikal⸗konſervativen Mehrheit ei Bewenden 
at. B. 


+ Berlin, 27. Oktbr. Der „Peſter Lloyd“ beſtätigt die 
Angabe der „Köln. Ztg.“, daß zwiſchen dem Kaiſer und dem 
Reichskanzler betreffs der veränderten Stellungnahme zu 
Rußland, anfangs kein Einverſtändniß herrſchte, aber er ver: 
legte die Herſtellung des Einvernehmens in viel frühere Zeit, als 
dies die bekannten Enthüllungen der „Köln. Ztg.“ thaten. 

„Vollſtändig richtig iſt es, ſchreibt der „Peſter Lloyd“, daß die 
Nothwendigkeit einer gemeinſamen Sicherung Beutſchlands und Oeſter⸗ 
3 vor den Zukunftsplänen der ruſſiſchen Panſlaviſten vom 
Kaiſer Wilhelm nicht in demſelben Maße, wie von dem Fürſten Bismarck 
erkannt wurde. Unſer berliner Korreſpondent hat uns vor zwei Ta⸗ 
gen gemeldet, daß dieſe Meinungsverſchiedenheit den Fürſten Bismarck 
diese 5. hat, in aller Form ſeine Demiffion zu geben, und wir können 
dieſe Meldung durch die weitere Angabe ergänzen, daß die Ueber⸗ 
ſendung dieſes Demiſſionsgeſuches in die Zeit des 
aſteiner Aufenthaltes des Fürſten Bismarck gefal⸗ 
en iſt. Der deutſche Kanzler hatte jedoch in dieſem Falle jeine Demiſſion 
nicht einfach zurückgenommen, wenn es ihm nicht geglückt wäre, den Kaiſer 


Die Preiſe für Getreide und Nahrungsmittel 
in Preußen * des Monats September 


Durch langjährige Beobachtungen iſt es, wenn auch nicht 
als unumſtößliches Geſetz, ſo doch als häufig zutreffende Regel 
ſeſtgeſtellt worden, daß die Preiſe der Körnerfrüchte im Auguſt 
on dem hohen Stande, den fie vor der Ernte erreichten, zurüd- 
ehen, um dann im September bereits wieder eine aufſteigende 


Wilhelm zu ſeiner in der Lage der Dinge wohlbegründeten Anſchauung 
herüberzuziehen. Dies iſt gelungen durch jenes Bismarck'ſche Memo⸗ 
randum, von dem in den Blättern wiederholt die Rede geweſen und 
das, wie mehrfach verſichert wurde, durch die Enthüllung von That⸗ 
ſachen nicht weniger als durch die Kraft der Argumentation zu j 
wußte. Ehe Bismarck Gaſtein verlaſſen und den Weg nach Wien an⸗ 
getreten hatte, mußten die Differenzen zwiſchen ſeinen Anſchauungen 
und jenen des Kaiſers ſchon beglichen ſein. Fürſt Bismarck wäre wohl 1 
auch kaum nach Wien gekommen, wenn er dort nicht als Bevollmäch⸗ 
tigter des Kaiſers Wilhelm im ganzen und vollen Sinne erſcheinen ö 
durfte. Nach alledem dünkt es uns wenig wahrſcheinlich, daß die 
Friktionen zwiſchen dem Kanzler und dem Berliner Hofe auch nach der 
Rückkehr des Fürſten Bismarck von Wien ihre hemmenden Einflüſſe 
ausgeübt haben. Wir wiſſen nicht, ob die Wiener Abmachungen einer 
formellen Genehmigung ſeitens der Souveräne bedurft haben, allein die 
Darſtellung des Sachverhaltes, wie ſie oben 1 7 iſt, führt mit 
Nothwendigkeit zu dem Schluſſe, daß, wenn auch heute noch, vier Wo⸗ 
chen nach den Wiener Abmachungen, zwiſchen dem Kaiſer und dem 
Fürſten Bismarck ſo weſentliche Differenzen über die Hauptrichtung der 
e Politik beſtehen würden, wie ſie zur Zeit des Gaſteiner ; 
Aufenthaltes des Fürſten vorhanden waren, dieſer Widerſpruch nicht 
blos in leichten Friktionen, ſondern in ſehr gewaltigen Erſchütterungen 
zum Ausdruck 5 mußte und zumindeſt die Folge gehabt hätte, 
daß Fürſt Bismarck die Reiſe nach Varzin nicht als Kanzler des deut⸗ * 
ſchen Reiches angetreten hätte.“ 5 he . 
Wir müſſen geſtehen, daß uns die Mittheilungen des „Peſter | 
Lloyd“ von größerer innerer Wahrſcheinlichkeit in einigen Bune 
ten erſcheinen als diejenigen der „Köln. Ztg.“ und der „Grenz 
boten“. Vielleicht hat der Kultusminiſter die Güte ſich demnächſt 
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Authenticität in die 


Von eingeweihter Seite wird neuerdings beſtätigt, daß der 
Vertrag in der That während der Anweſenheit des Grafen Stol⸗ 
berg in Baden⸗Baden vom Kaiſer unterzeichnet worden. 
Was die Zweifel anlangt, ob ein wirklicher Vertrag oder wie 
ſpäterhin berichtigt wurde, nur ein Protokoll den beiden Kaiſern 
zur Unterſchrift vorgelegt iſt, ſo wird darauf hingewieſen, daß 
Protokolle von Souveränen ſchon wiederholt unterzeichnet worden 
ſind, ja daß ſogar wichtige internationale Verträge die Bezeich⸗ 
nung Protokoll führen, z. B. das londoner Protekoll von 1852 
über die Frage der Elbherzogthümer, das londoner Protokoll von 
1878 über den Frieden von San Stefano ꝛc. Würde man alſo 
dem Vertrage vom September-Dftober d. J. einfach den Titel 
a Protokoll“ beilegen, ja wäre der Zwieſpalt 
gelöſt. 

A Berlin, 27. Oktober. [Eiſenbahnangele⸗ 
genheiten.] Die in letzterer Zeit eingetretenen Eiſenbahn⸗ 
unfälle haben Anlaß zu Aeußerungen gegeben, als habe die 
Sicherheit des Betriebes auf den Eiſenbahnen in bedenklicher 
Weiſe abgenommen. Dem gegenüber wird darauf aufmerkſam 
gemacht, daß allmonatlich Nachweiſungen, welche nach dieſer 
Richtung vollkommen Aufſchluß geben, auf Grund ſorgfältig kon⸗ 
trolirter Angaben im Reichseiſenbahnamt zuſammengeſtellt und 
regelmäßig im „Reichsanzeiger“ zum Abdruck gebracht werden. 
Es geht daraus hervor, daß vom Monat April d. J. ab im 
Vergleich mit den entſprechenden Monaten des Vorjahres, welches 
gleichfalls als günſtig bezeichnet werden kann, die Zahl der Ver⸗ 
unglückungen in erfreulicher Weiſe abgenommen hat, und zwar 
im April um 6,3 pCt., im Mai um 22 pCt., im Juni um 
20 pCt., im Juli um 33,6 pCt., im Auguſt um 12,3 pCt. und 
im September um 3,7 pCt. Dieſes Ergebniß iſt wohl geeignet, 
die wohl nur irrthümlich unter dem Eindruck eines Einzelfalles 
hervorgerufenen Beſorgniſſe zu zerſtreuen. Es beſteht übrigens 
die Einrichtung, daß die deutſchen Bahnen periodiſch von beſon⸗ 
ders dazu ernannten Kommiſſaren revidirt werden. Die Unter⸗ 
ſuchungen erſtrecken ſich auf den Zuſtand des Planums, den 
Oberbau, das Schienengeſtänge, die Lage der Kurven, die ein 
zelnen Bauobjekte und die Signaleinrichtuagen, kurz auf alle 
Theile der Bahnen, welche für die Sicherheit des Betriebs in 
Betracht kommen. Auch iſt Vorſorge getroffen, daß die über den 
Reviſionsbefund aufgenommenen Protokolle insbeſondere auch zun 
Kenntniß der Reichsaufſichtsbehörde gelangen. Durch Kommiſſare 
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hundert und einige dreißig Konzerte gehabt, 


hr 
r * 


der letzteren finden außerdem außerordentliche Reviſionen einzel⸗ 
ner Bahnlinien ſtatt. Wie weit in Unglücksfällen die Abord⸗ 
nung beſonderer Kommiſſare ſeitens der Zentralſtelle angezeigt 
erſcheint, muß der Prüfung im einzelnen Falle vorbehalten blei⸗ 
ben. Der Regel nach wird davon für die Aufklärung der Ur⸗ 
ſachen des Unfalles ein weſentlicher Erfolg nicht zu erwarten 
ſein, da die Kommiſſare wohl meiſtens zu ſpät am Unglücksorte 
anlangen würden. Die Fixirung des Thatbeſtandes bleibt 
vielmehr im Allgemeinen die Aufgabe der lokalen Organe, 
welche ſofort zur Stelle ſein können und alsdann im 
Intereſſe des Verkehrs für die unverzügliche Beſeitigung aller 
Hinderniſſe Sorge zu tragen haben. Dagegen bedarf es kaum 
der Erwähnung, daß auch die Reichsaufſichtsbehörde in jedem 
geeigneten Falle die Unterſuchungsverhandlungen entweder von 
der Bahnverwaltung oder von dem Gericht einholt, um in die 
Lage zu kommen, im Intereſſe der Sicherheit des Betriebes ein⸗ 
zuſchreiten und auf Abſtellung etwa hervorgetretener Mängel 
und Mißſtände hinzuwirken. Namentlich iſt dies auch bezüglich 
der im September und neuerdings eingetretenen bedauerlichen 
Unfälle beobachtet worden, und es darf vertraut werden, daß 
das eingehende Material der ſorgfältigſten Prüfung unterzogen 
wird. — Bekanntlich hat die vor Kurzem abgehaltene Gene⸗ 
ralverſammlung der Berlin⸗Potsdam⸗Mag⸗ 
deburger Eiſenbahngeſellſchaft die Offerte der 
Regierung wegen käuflicher Ueberlaſſung der Bahn nicht ange⸗ 
nommen. Alsbald nach dieſer Ablehnung war von autoriſirter 
Seite beſtimmt erklärt, daß die Regierung auf das von der General- 
verſammlung geſtellte Verlangen einer Erhöhung der Konver- 
tirungsprämie von 3 auf 10 Mk. für jede Aktie von 300 Mk. 
nicht eingehen werde. Ungeachtet dieſer Erklärung iſt neuerdings 
eine Agitation in Szene geſetzt worden, mit dem Zweck, die Re⸗ 
gierung zu beſtimmen, weitere Vorſchläge, deren Tendenz hier 
unberührt bleiben mag, zu machen. An der Spitze dieſer Agi⸗ 
tation ſtehen zwei ſonſt ſchwer ins Gewicht fallende Männer der 
kaufmänniſchen Welt, die allerdings zu den an dem Aktienkapital 
der Geſellſchaft ſtark Betheiligten gehören. Man verſichert mir 
aber von zuverläſſiger Seite, daß auch dieſe Bemühungen keinen 
Erfolg haben werden, da die Staatsregierung auf ihrem nach 
reiflichſter Erwägung abgegebenen Angebot verharren wird, ſo 
daß jede Agitation fruchtlos bleiben muß. Ganz ebenſo verhält 
es ſich mit der nur auf Spekulation beruhenden Annahme, als 
ob die Staatsregierung geneigt ſei, bei der Verſtaatlichung der 
Rheiniſchen Eiſenbahn den Aktionären weitere Zugeſtändniſſe als 
die in der urſprünglichen Offerte enthaltenen zu machen. Auch in 
dieſem Falle wird die Staatsregierung von dem eingenommenen 
Standpunkt nicht abgehen. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hat am Sonnabend in der Schorf⸗ 
heide die erſte Jagd der Saiſon und gleichzeitig auch die erſte nach den 
ſchmerzlichen Ereignifien des Frühjahrs 1878 in ſolcher Friſche und fo 


be ohne jedwede Beſchwerde oder üble Folge zu begehen vermocht, daß 


auch die kühnſten, egleitenden Hoffnungen und 


Muſikaliſche Rundſchau. 


Und es war wüſte und leer — nämlich hier am Orte, in 
der Provinzialhauptſtadt mit ihren laut Polizeiausweis nun 
bald 70,000 Einwohnern. Wir ſchreiben nun bald den 
1. November und noch hat ſich kein akuſtiſches Lüftchen geregt, 
man müßte ſich denn an die „Mamſell Angot“ klammern und 
an eine kleine Offenbach'ſche Bluette. Aber es wird plötzlich mit 
Macht beſſer werden. Wenn nicht Alles täuſcht, ſo bricht im 
November der ſchallende Reigen aus. Was bisher im weſenloſen 
Scheine geplant wurde, es wird mit einer ebenſo planloſen als 
üblichen Fülle innerhalb weniger Wochen an ein Publikum 
appelliren, dem eine ſtill waltende Regelmäßigkeit viel beſſer zu 
Gehöre ſteht und das im plötzlich geſchürten muſikaliſchen Hoch⸗ 
ofen mit einer verzeihlichen Reſignation der Gluth entrinnen 
wird; dann wird es wohl wieder ſtiller werden. Es geht eben 
auch in der Kunſt dann am beſten zu, wenn diät gelebt und 
nicht ſprungweiſe bald gefaſtet, bald geſchlemmt wird. 

Unſere Konzert⸗Statiſtik meift in den letzten Jahren einen 
entſchiedenen Rückgang auf und die ſchlimmen Zeiten ſind es 
nicht allein, die die Veranlaſſung bieten. Bei weiſer Verthei⸗ 
lung und wenn Jedes zur richtigen Zeit geſchähe, würden auch 
die Konzertunternehmer von einer ganz neuen Seite die Wahr⸗ 
heit des Spruches an ſich erfahren, „daß Zeit Geld iſt“. 

Wenn wir nun gleich Berlin citiren, jo find wir uns voll⸗ 
kommen all deſſen bewußt, was einer Parallele mit dieſer Groß⸗ 
ſtadt widerſtreitet; aber es gewährt doch immer einigen Troſt, 
ſich in Anderer Ohren hinein zu freuen. Berlin hat in der 
Saiſon Oktober April 1878 — 79 nicht weniger denn 
t ganz abge⸗ 
ſehen von den ſtändigen, regelmäßigen Konzerten von Bilſe 
und Anderen. 

Daß alle dieſe Konzerte für die ausübenden Künſtler lukra⸗ 
tiv geweſen wären, läßt ſich ſchwerlich behaupten, ebenſowenig 
wie wir behaupten wollen, daß hier in Poſen die lukrativen 


Donzerte gerade immer die beſten wären, hat doch auch unſer 


Publikum mit der jeweiligen Reklame immer noch zu viel Füh⸗ 
lung und hält oft die muſikaliſche Kapitalsanlage für die 
ſicherſte, bei der man durch die größten und bunteſten Zettel 


Due Auge auf den Beutel zu ſpekuliren verſteht. 


— — — 
Hirſchen und 10 Stück Rothwild beſonders, die der übrigen 15 Schützen 
mit 33 Hirſchen, 65 Stück Roth⸗ und 11 Stück Damwild zuſammen. 
Der Jagd folgte das Diner im Jagdſchloß Hubertusſtock, und gegen 6 
Uhr ward die Rückfahrt nach Eberswalde angetreten, eine Fahrt aber, 
deren jeder Betheiligte ſich gewiß noch lange mit Vergnügen erinnern 
wird, denn auf dem ganzen 3 Meilen langen, durch die Kreiſe Anger⸗ 
münde und Ober⸗Barnim führenden Wege bildeten Tauſende von 
Fackelträgern ein Spalier, das nur in den hell erleuchteten, mit Ehren⸗ 
pforten dicht beſetzten Ortſchaften, durch die in tadelloſer Ordnung auf⸗ 
geſtellten Menſchenmaſſen unterbrochen wurde. Leiner war zurückge⸗ 
blieben, von Wildau, welches durch den von Sr. königlichen Hoheit 
dem ee Karl jüngſt wieder hergeſtellten Askanierthurm bekannt 
üt, ab, durch Holländiſche Papiermühle, Steinfurth, Schöpfurth, 
Meſſingwerk, Heegermühle, Wolfswinkel, Kupferhammer, Eiſenſpalterei 
und das Gebiet der Stadt Eberswalde bis zum dortigen Bahnhofe; 
allerorten erhellten Fackeln und Freudenfeuer, bengaliſche Flammen und 
Raketen, in einem Dorfe auch ein altes Mütterchen mit ſeinem 
Petroleum⸗Lämpchen dem Kaiſer ſeine Straße. Gegen halb 9 Uhr 
Abends lief der Jagdzug wieder auf dem Stettiner Rn Zig) 
Kr.⸗Itg. 

— Seine K. K. Hoheit der Kronprinz hat an 
den Magiſtrat von Berlin auf die Beglückwünſchung zu ſeinem 
Geburtstage nachſtehendes Antwortſchreiben gerichtet: 

„Fern von der Heimath habe Ich mit beſonderem Danke die Zu⸗ 
ſchrift empfangen, in welcher der Magistrat der Hauptſtadt Mir ſeine 
Glückwünſche zum 18. Oktober ausgeſprochen hat. Wenn das nun be⸗ 
7 0 Lebensjahr Mr die ſchwere Prüfung auferlegte, einen gelieb⸗ 
ten Sohn dahinzugeben und mit ihm viel ſchöne und berechtigte Hoff⸗ 
nungen zu begraben, ſo iſt Mir in ſeinem wechſelvollen Laufe auch 
manche dankbar empfundene Freude beſchieden worden. Die volle Ge⸗ 
neſung Seiner Majejtät des Kaiſers und Königs, die Geburt eines 
Enkelkindes und endlich das ſeltene, von der liebenden Theilnahme 
eines ganzen Volkes getragene Feſt der goldenen Hochzeit unſeres 
Kaiſerpaares — das ſind Ereigniſſe, die neben der Wehmuth, mit 
welcher dies trauerreiche Jahr Mein gen, erfüllt, auch_ lieben und 
freundlichen Erinnerungen ihre Stätte bereitet haben. Die Bürger⸗ 
ſchaft Berlins aber möge verſichert ſein, daß Ich in allen Lagen des 
Lebens, in guten wie in böſen Tagen nicht aufhören werde, ihr und 
ihrem Wohlergehen Meine Anhänglichkeit und Fürſorge zu bewahren. 

Pegli, den 20. Oktober 1879. - 

gez. Friedrich Wilhelm, Kronprinz.“ 

— Die telegraphiſche Berufung des Hausarztes des 
Fürſten Bismarck nach Varzin hat hier zu mancherlei 
Beſorgniſſen Anlaß gegeben, die indeß wohl unbegründet ſind. 
Von einer ernſteren Erkrankung des Fürſten iſt hier nichts be- 
kannt, dagegen weiß man, daß ſeine neuralgiſchen Leiden in den 
letzten Tagen heftiger aufgetreten ſind und ihn auch verhindert 
haben, ſeinem Wunſche gemäß dem Begräbniß des verſtorbenen 
Staatsminiſters v. Bülow beizuwohnen. 

— Der unerwartet ſchnelle und vielſeitig beklagte Heim⸗ 
gang des Staatsſekretärs des Auswärttgen Amtes, Miniſter 
von Bülow hat auch in den Allerhöchſten Kreiſen die 
innigſte Theilnahme erregt. Se. Majeſtät der Kaiſer, 
welchem das Ableben des Staatsſekretärs von Frankfurt a. M. 
aus nach Baden-Baden telegraphiſch gemeldet wurde, richtete als- 
bald ein Handſchreiben an Frau v. Bülow, deſſen Mittheilung 
ſich zwar der Oeffentlichkeit entzieht, von dem aber verlautet, 
daß es in überaus herzlicher und die Verdienſte des Verblichenen 


den Wunſch, auf 


Rronprinejiin, den Großherzögen von Mecklenburg Schwerin und 
Mecklenburg⸗Strelitz und von der Großherzogin =» Mutter von 
Mecklenburg⸗Schwerin durch den Telegraphen Worte der Theil- 
nahme, der Anerkennung und des Troſtes. Ueberaus herzlich 
war die Depeſche, welche aus Varzin vom Reichskanzler und der 
Fürſtin v. Bismarck einlief, in deren ſpeziellerem Auftrage Graf 
von Rantzau der Leichenfeier beiwohnte. Von den mannig⸗ 
fachen Beweiſen für die Hochachtung und Werthſchätzung, deren 
ſich Herr von Bülow in weiten Kreiſen entfreute, ſeien nur die 
unmittelbar nach Frankfurt a. M. gerichteten Telegramme der 
hieſigen Botſchafter erwähnt, von denen insbeſondere Lord Odo 
Ruſſel und Graf Saint-Ballier ihr Mitgefühl in wärmſter Weiſe 
zu erkennen gaben. 

— Ueber die Rede des Herrn Kultusminiſters v. Putt⸗ 
kamer in der Sonnabend-Sitzung der Generalſynode und den 
kultusminiſteriellen Erlaß in Sachen der elbinger Simultan⸗ 


ſchulen äußert die „Wochen-Korreſpondenz der 
deutſchen Reichs- und Freikonſervativen 
Parte 


„Wenngleich der nunmehr im Wortlaut vorliegende miniſterielle 
Erlaß in der elbinger Schulſache das Verfahren des Kultusminiſters 
in weſentlich anderem Lichte erſcheinen läßt, ſo wird darin doch ein ſo 
ausſchließliches Gewicht auf die konfeſſionelle Schule gelegt, wie dies 
weder den beſtehenden altpreußiſchen Traditionen noch ſchwerlich auch 
den Abſichten ſelbſt Derjenigen entſpricht, welche Gegner der auf die 
grundſätzliche Förderung der Simultanſchule gerichteten Beſtrebungen 
find. Denn das altpreußiſche Schulſyſtem weiß nichts von einer grund⸗ 
fäglichen Ausſchliezung der Simultanſchule, läßt dieſelbe vielmehr nach 
den beſonderen Umſtänden des Falles zu. Dieſe, den guten preußiſchen 
Traditionen entſprechende allſeitige Würdigung der beſonderen Um⸗ 
ſtände wird nach den bisherigen Darſtellungen in dem elbinger Fall 
vermißt. Leider hat der Kultusminiſter ſich geſtern nicht veranlaßt ge⸗ 
ſehen, die bisher verbreiteten, wie wir äußerlich hören, namentlich in 
Bezug auf die finanzielle Seite unrichtigen Mittheilungen über die 
Sachlage richtig zu ſtellen. Seine Aeußerungen in der Generalſynode 
beſtätigen erfreulicher Weiſe, daß er an dem Prinzip der Schule als 
ſelbſtſtändige Staatsanſtalt ebenſo feſthält, wie an den Falkſchen allge⸗ 
meinen Beſtimmungen von 1872. Dagegen ſcheint die Srage, welche 
Herr v. Puttkamer nach den Zielen der Volksſchule geſtellt hat, nicht 
richtig formulirt. Die allgemeine humanitäre Bildung ſteht nicht im 
Gegenſatz zur Religion; die Vereinigung beider ſoll die Volksſchule 
anitreben, nicht einſeitig das eine der beiden Ziele verfolgen. Auf 
dieſem Boden ſtehen die gedachten Beſtimmungen von 1872; man wird 
daher zunächſt abwarten müſſen, wie dieſer anſcheinende Widerſpruch 
in der Wirklichkeit ſich löſt. Ungleich wünſchenswerther wäre es aller⸗ 
dings geweſen, wenn eine völlige Klarſtellung der Grundlage erfolgt 
wäre, von welcher unſere Schulverwaltung auszugehen gedenkt. Denn 
darüber beſteht kein Zweifel, daß ſo wenig in a en Kreiſen der 
einſeitigen Förderung der allgemeinen Bildung auf Koſten der Religion 
das Wort geredet wird, ebenſo wenig auch die ausſchließliche Berück⸗ 
ſichtigung der letzteren Billigung findet, und daß eine ſolche nur allzu 
raſch dazu führen würde, in der Stimmung des Volkes einen Umſchla 
im radikalen Sinne herbeizuführen. Man darf hiernach erwarten, da 
ſchon mit Rückſicht auf die allgemeine politiſche Lage an den Grund⸗ 
lagen der bisherigen Schulpolitik weniger gerüttelt werden wird, als 
es vielleicht den perſönlichen Neigungen des Unterrichtsminiſters ent⸗ 


= Nach der „Straßburger Zeitung“ hatte die Anſprache 


in ehrenvollſten Worten anerkennender Weiſe abgefaßt war. Bus | des Statthalters von Manteuffel an eine De 
gleich fand der er legranhiſch feiner putation des unterelſäſſiſchen Lehrervereins folgenden authenti⸗ 


Durchreiſe nach Berlin den älteſten Sohn, den Legationsſekretär | ſchen Wortlaut: 


v. Bülow, auf dem Bahnhofe zu ſprechen und einen mündlichen 
Bericht über die letzten Lebensſtunden entgegen zu nehmen. Bei 
der Leichenfeier am Freitag nahmen Se. Majeſtät Veranlaſſung, 


der tief trauernden Wittwe perſönlich nochmals ſein innigſtes 
Beileid auszuſprechen und die Söhne, die den hohen Herrn an 
der Thür zum Gotteshauſe empfingen, ſeiner Theilnahme unter 
wiederholter Anerkennung der Verdienſte ihres Vaters zu ver: 


ſichern. 


Neben einem Beileids-Telegramm Ihrer Majeſtät der 


„Ich danke Ihnen für Ihr Kommen und für die N ſo 
loyaler Geſinnungen und ganz beſonders freut mich auch Ihr Aus⸗ 
ſpruch, daß Lehrer, Ortsvorſtand und Geiſtlichkeit Hand in Hand 
gehen müßten zum Gedeihen der Schule. Das zeigt, daß Sie auf 
richtigem Wege find. Die ganze Geſchichte lehrt, welchen Nachtheil 
Prieſterherrſchaft hat, und auch in Schulen hat ſie, wo ſie Platz ge⸗ 
prüfen, deren gehabt. Rein naturgemäß hat die öffentliche Memun 
gergegen reagirt. Selten jedoch hält Reaktion richtiges Maß, au 
hierbei hat man vielfach — wenn ich mich des trivialen Ausdruckes be⸗ 
di enen darf — das Kind mit dem Bade ausgeſchüttet, man hat nicht 


0 Kaiſerin erhielt Frau von Bülow auch vom Kronprinzen, der | blos die Geittlichfeit, ſondern auch die Religion ganz aus Unterricht 
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Recht erfreulich und ermuthigend iſt auch die Thatſache, daß | Lebensberufe untreu geworden und haben zu Thaliens Fahne ge⸗ 


in Berlin ſeit Eröffnung der Saiſon bis Oktober in den könig⸗ 
lichen Theatern 80,000 M. mehr eingegangen ſind, als im Vor⸗ 
jahre während derſelben Zeit. 

Von Zutrauen und Hoffnung getragen, ſind auch einige 
neue Theater entſtanden, ſo in Hannover das Reſidenztheater, 
das ſich in Rückſicht auf Repertoir und namentlich auch auf Preiſe 
als ein Bedürfniß herausgeſtellt hat. Das Theater ſoll ſchön 
und praktiſch eingerichtet ſein. Auch in Dresden hat ſich 
das frühere Reſidenztheater neuerdings wieder als Operettenbühne 
aufgethan; und das neue Stadttheater in Poſen figurirt ja nun 
endlich als neue That in den muſikaliſchen Zeitſchriften 

Hier wollen wir gelegentlich auch des Buches von Char- 
les Garnier, des Architekten des pariſer Opernhauſes Er⸗ 
wähnung thun. Dieſe Autorität im Theaterbau, die dem je⸗ 


ſchworen. Das theaterreiche Berlin wird den Verluſt wohl 
ſchwerlich fühlen. Und doch, was iſt Berlin gegen Paris, wo es 
32 Theater giebt, darunter 7 lyriſche, während das geſammte 
übrige Frankreich nur 9 lyriſche Bühnen aufzuweiſen hat und es 
in 27 Departements überhaupt gar keine Theater giebt. In 
ganz Frankreich giebt es überhaupt nur 14 Theater, die Oper 
haben, wogegen Paris allein 217 muſikaliſche Vereine mit faſt 
11,000 Mitgliedern birgt. Man ſieht, wie auch die Kunſt in 
Frankreich zentraliſirt iſt. Und wie wird in Paris auch noch 
die Zeit ausgenutzt! haben doch neuerdings die Theater die Er⸗ 
laubniß erhalten, ihre Vorſtellungen bis / 1 Uhr Nachts auszu⸗ 
dehnen, was trotz des ſpäteren Anfangs immer noch dauerhafte 
Nerven, oder halbe Aufmerkſamkeit bedingen dürfte. Daß übri⸗ 
gens Anderes um ſo ſchneller geht, ergiebt ſich aus der für uns 


weiligen Architekten die volle moraliſche Haftbarkeit für die Zwed- Deutſche fait unglaublich kurzen Spanne Zeit von 2 Monaten, 


mäßigkeit der inneren Einrichtung dekretirt, geſteht nur in dem 
einen, in dem weſentlichſten Punkte, das volle Walten des Zu— 
falles ein, es betrifft dies die Akuſtik. Garnier hat alle größe⸗ 
ren europäiſchen Theater beſichtigt und geprüft. 
gebauten Theatern klang die Muſik bald vortrefflich, bald dumpf; 
oft ſchien Holzkonſtruktion das Beſte zu leiſten, oft Mauerwerk. 
Ueberall ſchien der Zufall das letzte Wort geſprochen zu haben. 
„Soweit bin ich gekommen und dabei ſtehe ich leider noch heut.“ 
„Der Saal der großen Oper hat eine gute Akuſtik, die beſte 
wahrſcheinlich von allen Theatern; ich ſelbſt habe kein Verdienſt 
daran und trage blos die Ehrenzeichen.“ So die eigenen Worte 
Garniers. 

Wir Poſener wollen uns aber freuen, daß bei unſerem 
Theater wenigſtens der Inſtinkt freundlich gewaltet zu haben 
ſcheint. 

Iſt der Eröffnung einiger neuen Bühnen gedacht worden, 


In ganz gleich denn ſollte bei uns vielleicht auch mit der Zeit einmal 


während welcher in der Opéra comique der Zuſchauerraum und 
ſelbſt der vordere Bühnenraum vollſtändig und von Grund aus 
umgeändert worden. Wir erwähnen dieſe kleine Hexerei abſichtlich, 
man kann ja nicht wiſſen! 

Um nun auf Novitäten zu kommen, ſo erwähnen wir einer 
neuen komiſchen Oper „Die Fornarina“ von Zeller, dem 
Komponiſten der muſikaliſch jo hübſchen und gefälligen „Joconde.“ 
Johann Strauß hat eine Operette „Das Spitzentuch“ be⸗ 
endigt die, wie üblich, in Wien zur Aufführung gelangen wird. 
Eine ganz neue Erſcheinung dürfte eine indiſche Oper werden; 
Muſik ſowie der der indiſchen Romantik entnommene Stoff rühren 
von einem echten Indier her, London wird die Taufe des 
Werkes erleben. Recht gegenſätzlich hierzu gedenken wir eines 
ausgegrabenen, noch unbekannten Werkes von Haydn, einer 
dreiaktigen Oper „Vera coſtanza“. Am Ende der Partitur ſteht 


jo mag auch eines Heimganges in dieſer Richtung Erwähnung | das Jahr 1785, das Manuſkript ſtammt aus dem Archiv der 


geſchehen; es betrifft dies das Liebhabertheater „Urania“ in 
Berlin, welches nach 90jähriger Exiſtenz abgebrannt iſt. Es 
waren in mancher Beziehung kunſthiſtoriſche Räume, die hier ein 
Opfer der Flamme geworden ſind. Das kleine Theaterchen war, 
wenn auch gerade keine Kunſtſtätte, ſo doch eine Pflanzſtätte, 
Döring hat hier zuerſt geſpielt, auch Berndal, der Berliner Hof⸗ 


italieniſchen Oper zu Paris. 

Natürlich fehlt auch Supré nicht, wo es ſich um Neues 
handelt; aus Neapel nach Wien zurückgekehrt, bringt er „Donna 
Juanita“ mit. Von dieſem Komponiſten verlautet ſogar, daß 
er auf das Gebiet der eigentlichen Oper übergehend, für Paris 
mit einer größeren Schöpfung unterhandle. Sein „Boccaccio“, 


ſchauſpieler und Lortzings Eltern find daſelbſt ihrem früheren ! der in Berlin nun ſchon ſeit Monaten ausnehmend gefällt, wie 


und Schule bannen wollen. Rom, Athen und Sparta zeigen das Feh⸗ 
lerhafte ſolchen Wollens. Von dem Augenblicke an, wo ihre Jugend 
im Zweifel an ihre Götter erzogen worden, ſind dieſe Staaten geſun⸗ 
ken und untergegangen. Tiefe Bedeutung hat das Schiller'ſche Wort: 
„Und Alles wanket, wo der Glaube fehlt.“ Mit Freuden habe ich es 
daher begrüßt, daß auch in der neuen Organiſation der Verwaltung 
des Landes die Leitung des Kultus und des Unterrichts in eine Hand 
gelegt iſt. Das wird der Volkserziehung frommen. Haben Sie Ihre 
“> Aufgabe ſtets vor Augen, dann wird Gott Ihrem Wirken Segen 
geben. 

— Auch heute wiederholt ſich mit aller Beſtimmtheit das 
Gerücht, der Juſtizminiſter Herr Dr. Leonhardt habe mit 
Rückſicht auf ſeine Geſundheit um ſeine Entlaſſung gebeten. Er 
hätte alſo, wie ſeiner Zeit vorausgeſagt wurde, gerade bis zum 
Abſchluß der Juſtizreorganiſation, im Ganzen zwölf Jahre (ſeit 
dem 5. Dezember 1867), ſeines Amtes gewaltet. Man glaubt, 
der Kaiſer werde ſeine Entſcheidung über das Demiſſionsgeſuch, 
das ihm bereits unterbreitet ſei, uoch einige Wochen verſchieben, 
um Herrn Leonhardt die zwölfte Wiederkehr des Tages, an dem 
er in das Miniſterium eintrat, noch im Amte feiern zu laſſen. 
Dr. Leonhardt, der jetzt im 65. Lebensjahre ſteht, trat 1837 in 
den hannoverſchen Staatsdienſt, hat alſo jetzt Anſpruch auf eine 
Penſion im Betrage von ¼8 o ſeines Miniſtergehaltes, das aber 
bei der Penſionirung nur mit 8000 Thalern angerechnet wird. 
Vor feiner Ernennung zum preußiſchen Juſtizminiſter war er be⸗ 
kanntlich einige Monate hindurch erſter Präſident des in Berlin als 
höchſte Gerichtsbehörde für die neuen Provinzen errichteten Ober: 
Appellations⸗Gerichtes. Hannoverſcher Juſtizminiſter iſt er von 1865 
bis zur Kataſtrophe von 1866 geweſen. Die hervorragenden Ver⸗ 
dienſte, die er ſich zunächſt um ſeine engere Heimath, dann um den 
preußiſchen Staat und zuletzt um die Rechtseinheit des ganzen 
deutſchen Reiches erworben, werden nicht vergeſſen werden. Leon⸗ 
hardt war kein liberaler; Miniſter (er verwahrte ſich einmal im 
Abgeordnetenhauſe ausdrücklich gegen eine ihm etwa zu impu⸗ 
tirende Neigung zum Liberalismus), er war überhaupt kein po⸗ 
litiſcher, ſondern der ſich ſtreng begrenzende Fach- und Reſſort⸗ 
Miniſter, dem aber von allen Seiten zugegeben wird, daß er 
mit hoher Unparteilichkeit auch in allen Perſonalfragen ſeines 
Amtes gewaltet hat. Seinen Sitz im Herrenhauſe wird er als 
Kronſyndikus behalten. 

— Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt aus Berlin: „Hier ſpricht 
man von einer deutſchen Note, die nach Peters⸗ 
burg gerichtet ſei, um von den wiener Abmachungen in freund⸗ 
licher Weiſe Anzeige zu machen. Wir übergehen, was über den 
Inhalt der Note im Einzelnen mitgetheilt wird, da wir nicht 
einmal die Exiſtenz eines ſolchen amtlichen Schriftſtückes ver⸗ 
bürgen können, geſchweige deſſen Inhalt.“ 5 

— Wie das „B. Tgbl.“ erfährt, find ſeitens der Regie⸗ 
rungen die Schulbehörden angewieſen worden, ſchleunigſt über 
die konfeſſionellen Verhältniſſe der Volks- 
ſchule beziehungsweiſe über die Konfeſſion der Lehrer 
und Lehrerinnen, ſowie der Schüler und Schülerinnen 
in den einzelnen Schulen ihrer Diſtrikte Bericht zu erſtatten. 
Nach den jüngſten Vorgängen iſt es kaum zu verwundern, wenn 
ſich daran die Befürchtung knüpft, daß es auf eine möglichſte 
Beſeitigung aller Simultanſchulen abgeſehen ſei. Indeſſen 
glauben wir aus mannigfachen Gründen, daß man einſtweilen 
eine derartige Befürchtung nicht allzu ernſt zu nehmen braucht. 

— Aus landwirthſchaftlichen Kreiſen, zu deren Organ ſich 
„Der Landwirth“ gemacht hat, find Vorſchläge zur Organ i⸗ 


ſation der Dorfſchulen gemacht worden, welche darauf 


De 


hinausgehen, daß man die intelligenteften und beiten Lehrer auf 
das Land ſende (wobei es fraglich bleibt, ob dieſe die Seudung 
annehmen) und ihnen gleichzeitig eine erweiterte, mit dem Land⸗ 


ben und der Ausübung des Landbaues übereinſtimmende Bil⸗ 
dung angedeihen läßt; auch müßten dieſe Lehrer den beſtmög⸗ 
lichen gärtneriſchen, naturwiſſenſchaftlichen und Zeichen-Unterricht 
auf den Seminaren erhalten. Um den Bildungsgang der Kin⸗ 
der in einer gewiſſen Harmonie mit dem praktiſchen Leben zu 
unterhalten, auf welcher die materielle Exiſtenz der meiſten der⸗ 
ſelben ſich ſpäter begründen muß, ſei es zugleich nothwendig, 
daß mit jeder Dorfſchule ein Schul- und Verſuchsgarten einge⸗ 
richtet werde, in welchem die Kinder einen guten, mit praktiſchen 
Anſchauungen verbundenen naturwiſſentſchaftlichen und gärtne⸗ 
riſchen Unterricht erhalten können, der ſich alſo auf den Anbau 
und die Pflege von Gemüſen, Obſtbäumen und den in der be⸗ 
treffenden Gemeinde am meiſten gebauten Feldfrüchten bezieht. 
So gut gemeint dieſe Vorſchläge auch ſein mögen, ſo werden 
ſie ſich doch nur ſehr ſchwer ausführen laſſen. 

— Unter unſeren geſtrigen Spezial-Telegrammen war ein 
Artikel der „Poſt“ über das Verhältniß Deutſch— 
land's zu Rußland hervorgehoben. Derſelbe ift in feiner 
erſten Hälfte gegen eine Ausführung des „B. Tgbl.“ gerichtet, 
in welcher die deutſche Regierung getadelt wird, daß ſie die Ruſſen 
nicht ungehindert nach Konſtantinopel habe ziehen laſſen. Die 
„Poſt“ betont, daß die „Konſtantinopel-Frage“ wohl Frankreich, 
England und Oeſterreich, nicht aber Deutſchland unmittelbar be⸗ 
kümmert habe. Der Artikel ſchließt ſodann wörtlich: 

„Was Rußland der deutſchen Politik vorwirft, iſt die Abneigung 
der letzteren, aus Gefälligkeit für Rußland mit Oeſterreich zu brechen, 
und der Mangel an Bereitwilligkeit, Rußlands Kriege gegen Oeſterreich 
mit deutſchen Truppen zu führen; und die Annäherung an Oeſterreich 
hat Deutſchland nicht um deswillen geſucht, weil deutſche Intereſſen 
unter dem ruſſiſchen Beſitz von Konſtantinopel leiden würden, ſondern 
weil Deutſchland wegen ſeines Mangels an Willfährigkeit dem ruſſiſchen 
Reiche Vaſallendienſte zu leiſten, von Rußland direkt bedroht wurde, 
und weil dieſe Drohungen dadurch Nachdruck erhielten, daß gleichzeitig 
hochgeſtellte ruſſiſche Agenten Frankreich wegen eines Bündniſſes gegen 
Deutſchland ſondirten. Eee franzöſiſche Regierung hat ſolchen 
ruſſiſchen Eröffnungen aber ihre hren nicht leihen wollen, weil auch 
ſie den Frieden nicht geſtört zu ſehen wünſcht. Die Frage ng 
nopels iſt den Erwägungen der deutſchen Politik ſtets fern geblieben, 
und ſpukt nur in den nebelhaften Regionen fortſchrittlicher Köpfe.“ 
Die Aenderungen in der Bekleidung und Ausrüſtung 
der Infanterie unterliegen gegenwärtig der Berathung und 
Erörterung des Militär-Oekonomie-Departements, zumal, wie man 
hört, außer der Fußbekleidung auch Mantel und Torniſter einer 
Beſſerung unterzogen werden ſollen. Namentlich ſind in Betreff 
der letzteren Umfragen bei den Generalkommandos veranlaßt 
worden, und es beziehen ſich dieſe Fragen auf die Erleichterung 
des Inhalts, möglicherweiſe Beſeitigung des Torniſters überhaupt. 
Dabei kommt hinſichtlich der Fußbekleidung der Umſtand in Be⸗ 
tracht, daß bereits nach dem Feldzuge von 1866 deren Aende⸗ 
rung zur Sprache gekommen war. 

— Die berliner „Antiſemitenliga“ hat ihre Ver⸗ 
tretung in der Preſſe dem bekannten Herrn W. Marr anver⸗ 
traut; derselbe wird vom 1. November ab als Vereinsorgan 
„Die deutſche Wacht“ herausgeben. 

E Im Staatsminiſterium find Erwägungen gepflogen worden 
über den eventuellen Erlaß eines Einfuhrverbotes. Nach von 
verſchiedenen Seiten eingegangenen Meldungen hat ſich die Reblaus 
in Italien ſtark verbreitet und richtet in einzelnen Provinzen außer⸗ 
ordentlich großen Schaden an. Von einer Beſchränkung dieſer gefähr⸗ 
lichen Krankheit ſcheint zunächſt daſelbſt keine Rede zu ſein, vielmehr 
iſt die weitere Ausdehnung derſelben auf italieniſchem Boden zu fürch⸗ 
ten. Bei der ſtarken Einfuhr italieniſcher Weintrauben und in Verbin⸗ 
dung damit auch 5 Weinblätter und anderer Theile des 
Weinſtockes Tiegt die Gefahr nahe, daß auf dieſe Weiſe deutſches Ge⸗ 
biet infizirt werde. Mit Rückſicht darauf iſt Berathung darüber ge⸗ 
pflogen worden, ob nicht durch ein Einfuhrverbot von Weintrauben 
und anderen Theilen des Weinſtockes aus Italien der Gefahr begegnet 
werden müſſe. Von einem Beſchluſſe nach dieſer Richtung iſt vorläu⸗ 
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fig abgeſehen worden; zunächſt deshalb, weil erſt authentiſche Bericht⸗ 
S ſind und Kann mit Rüdficht dual daß ein ſtarker ITge 
porthandel dadurch ſchwer geſchädigt wird. 


Frankreich. 


[Die Wahl des Kommunards Garel zum 
Munizipalrath in Lyon.] Der Publiziſt Garel, der 
jüngſt amneſtirt wurde und ſich zu dem kommuniſtiſchen Pro⸗ 
gramm bekennt, hat in der zweitgrößten Stadt Frankreichs über 
ſeinen Gegner Aubert, den Repräſentanten der Republikaniſchen 
Union“ und der Extremen Linken“, den Sieg davon getragen. 
Hier zu Lyon ſtanden ſich ebenſo wie in Paris Radikalismus 
und Sozialismus gegenüber; der gemäßigte Republikanismus 
wagte im Gefühle ſeiner Schwäche ebenſo wenig die Aufſtellung 
eines eigenen Kandidaten, wie die Konſervativen. Das opportu⸗ 
niſtiſch⸗radikale Programm Auberts forderte: kommunale Freiheiten, 
den Laienunterricht, Sparſamkeit in den Finanzen, vollſtändige 
Amneſtie und erbitterten Kampf gegen die Klerikalen, alles 
Dinge, welche die Wünſche der fortgeſchrittenſten Republikaner 
befriedigen konnten. Doch der Sozialismus fühlte ſich unbe⸗ 
friedigt. Es bildete ſich ein zweites Wahlkomité, welches ſich den 
Namen: Zentralwahlkomité der radikalen So: 
zialiſten“ beilegte und ſein Programm in den Worten re⸗ 
ſumirte: 1 

Zwei Arten von Politik liegen vor euch: die Politik der beſtändigen 
Kapitulation und Niederwerfung und die Politik der ſofortigen prinzi⸗ 
piellen Aktion. Die Republik iſt in Frankreich etablirt, aber das Land 
wartet noch auf die Konſequenzen des republikaniſchen Programms. 
Das ſoziale Programm iſt noch garnicht in Ausführung gekommen. 
. iſt noch nicht frei und die öffentliche Schuld wird immer 
größer. 

Die Munizipalwähler von Lyon wußten alſo, was bei der 
Wahl auf dem Spiele ſtand. Sie haben dem Sozialiſten zum 
Triumphe verholfen. Es iſt das ein neuer Beweis für das 
Erſtarken der kommuniſtiſchen Partei. Die Regierung kann 
Garels Wahl zwar annulliren, doch würde fie dadurch nur die 
Agitation verlängern und nutzlos Oel in's Feuer gießen, denn 
nach einem ſechsmonatlichen Aufenthalte iſt ja jeder Amneſtirte 
unbeſtreitbar wahlfähig. 

[Der „Temps“ und die Polen.] Der „Temps“ 
fährt jetzt ganz im ruſſiſchen Fahrwaſſer. Die Gunſt, in welchem 
das polniſche Element in Oeſterreich, dem „Temps“ zufolge heute 
ſtehen ſoll, „bildet einen der Hauptpunkte der neuen ſlawiſirenden 
und antiruſſiſchen Politik, die jüngſt in Wien unter Deutſchlands 
Mitwirkung beſiegelt wurde“. Der „Temps“ glaubt nicht an 
das Gelingen und fordert die Polen zum Mißtrauen auf; er 
giebt zu verſtehen, daß Rußland, um Oeſterreich einen Stoß zu 
verſetzen, eines Tages „ein Mittel finden werde, wo nicht in 
einem neuen Verſuche einer beſonderen Verfaſſung für Polen, ſo 
doch wenigſtens in einer politiſchen Reorganiſation, an welcher 
alle Länder des Reiches Theil nehmen würden“. 


Rußland und Polen. 


[Betreffs der ruſſiſch⸗deutſchen Beziehun⸗ 
gen] bringt die „Köln. Ztg.“ einen beachtenswerthen berliner 
Brief vom 24. d., dem wir Folgendes entnehmen: 

„Großfürſt Konſtantin von Rußland, Bruder des 
traf von Paris kommend vorgeſtern Abend hier (in Berlin) 
dem Lehrter Bahnhof ein, wo er von Herrn v. Oubril und dm 
Perſonal der ruſſiſchen Botſchaft empfangen wurde. Er, begab 
ſich auf der Ringbahn nach dem Oſtbahnhof und ſetzte von dort 
nach kurzem Aufenthalt ſeine Fahrt nach Petersburg fort. Daß 
auch er an ſeinen kaiſerlichen Verwandten vorüber gefahren iſt, 
kann unter den gegenwärtigen Umſtänden nicht Wunder nehmen. 
Hier ſpricht man von einer deutſchen Note, die nach Petersbun 


es früher mit Wien der Fall war, hat ſogar Herrn Hofmann, 
den Beſitzer des Friedrich-Wilhelmſtädtiſchen Theaters beſtimmt, 
von einer Verpachtung des Theaters an den wiener Direktor 
Steiner Abſtand zu nehmen und vorläufig den andauernd mühe⸗ 
loſen Gewinn auf eigene Rechnung einzuſtreichen. Weniger Glück 
ſcheint die Operette „Königin von Golkonda“ gehabt zu haben. 
Ihr Autor iſt der vor drei Sommern bei uns in Poſen enga⸗ 
girt geweſene Kapellmeiſter Raida, der damals mit einer 
Muſik zu Schiller's „Turandot“ debütirte. Herr R. hatte mit 
Hilfe einer ihm zugefallenen Erbſchaft das Victoria-Theater auf 
einen vollen Monat gepachtet, um in einer andauernden Serie 
von Vorſtellungen die Berliner mit ſeinem launigen Werke be⸗ 
kannt zu machen. Das Publikum ſcheint aber auch launiſch ge⸗ 
weſen zu ſein und das Theater dürfte die Erbſchaft wohl wieder 
weiter geerbt haben. 

Von erſten Aufführungen ſchon bekannter Werke, die ſich 
allmälig Bahn brechen, erwähnen wir Weißheimer's Oper 
„Meiſter Martin und feine Geſellen“, die nach ihrer glücklichen 
Aufnahme in Karlsruhe und Baden, nun auch in Leipzig, Nürn⸗ 
berg und Würzburg einſtudirt wird. Einen andauernden, glän⸗ 
zenden Erfolg, auch im Auslande, erzielt Karl Goldmark's 
„Königin von Saba“. Leipzig, Bologna und Dresden haben ſie 
kürzlich gebracht, Berlin und Wiesbaden bereiten ſie vor. 
Weniger Glück hatte in Dresden die Oper des Italieners 
Marchetti „Ruy⸗Blas“. Sie war von oben protegirt und 
gewünſcht worden, wurde aber von unten keins von beiden und 
ſiechte dahin. Hofmann's „Armin“ kömmt auch nach Karls⸗ 
ruhe und Rubinſtein's „Nero“ erlebt demnächſt unter 
Rubinſtein's eigener Aegide feine erſte deutſche Aufführung in 
Hamburg. Pollini gedenkt zu dieſer Vorſtellung die Direktoren 
ſämmtlicher größeren Bühnen einzuladen. Großen Erfolg hatte 
Max Bruch 's „Glocke“ auf dem Muſikfeſte zu Birmingham, 
demnächſt wird ſie in Liverpool gegeben werden. Des bekannten 
Eelliſten de Swert Oper „Die Albigenſer“ wird die erſte 
Novität im Frankfurter Stadttheater ſein. Unglück hat der neue 

rektor der pariſer Oper mit Gounod's „Tribut de Zamora“. 
Sie ſtand ſchon hart vor der erſten Aufführung, da bittet 

ounod um Aufſchub und Rückgabe, um dem Werke eine größere 
muſikaliſche Entfaltung zu geben. (Schluß folgt.) 


Keine Verweſung mehr. 


Der „Reichs- und Staats⸗Anz.“ enthält Folgendes: \ 
Der Präzeptor Wickersheimer bei der anatomiſch⸗zootomiſchen 
Sammlung der königlichen Univerſität Berlin hat ein Verfahren aus 
Konſervirung der Leichen, Cadavern, Pflanzen und einzelnen Theilen 
derſelben erfunden. 1 ( auf das ihm 
darauf für den Umfang des deutſchen Reiches ertheilte Patent Verzicht 
geleiſtet hat, wird das Wickersheimer'ſche Verfahren mit dem Bemerken 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht, daß es Jedem innerhalb des deut⸗ 
ſchen Reiches unbenommen iſt, das Verfahren anzuwenden. Daſſelbe iſt 

in der Patent⸗Urkunde, wie folgt, beſchrieben: 5 

„Ich bereite eine Flüſſigkeit, mit der ich die zu konſervirenden 
Stoffe, je nach ihrer Natur und dem Zwecke, den ich im Auge habe, 
auf verſchiedene Weiſe imprägnire, oder in welcher ich ſie aufbewahre. 
Die Leichen von Menſchen und Thieren behalten durch dieſe Behand⸗ 
lung vollkommen ihre Form, Farbe und Biegſamkeit. Nach Jahren 
können an denſelben noch wiſſenſchaftliche oder kriminalgerichtliche Sek⸗ 
tionen vorgenommen werden; die Fäulniß und der dadurch perurſachte 
üble Geruch fallen ganz fort; das Muskelfleiſch zeigt beim Einſchneiden 
ein Verhalten wie bei friſchen Leichen: die aus einzelnen Thei⸗ 
len gefertigten e wie Bänderſkelette, Lungen, Ge⸗ 
därme und andere ichtheile behalten ihre Weiche und Bieg⸗ 
ſamkeit, jo daß Hohltheile, wie Lungen, Gedärme u. ſ. w. ſelbſt 
aufgeblaſen werden können: Käfer, Krebſe, Würmer 2c. bleiben ohne 
Herausnahme der Eingeweide beweglich; die Farben bleiben, wenn ge⸗ 
wünſcht, vollkommen erhalten, ſowohl bei animaliſchen als vegetabili- 
ſchen Körpern. Die Konſervirun 181 wird folgendermaßen be⸗ 
reitet: In 3000 g kochendem Waſſer werden 100 g Alaun, 25 g Koch⸗ 
ſalz, 12 g Salpeter, 60 g Potaſche und 10 f arſenige Säure aufgelöſt. 
Die Löſung läßt man abkühlen und filtriven. Zu 10 1 der neutralen 
farb- und geruchloſen Flüſſigkeit werden 4 1 Glycerin und 11 Metyl: 
alkohol zugeſetzt. Das Verfahren, mittelſt derſelben Leichen von Men⸗ 
ſchen, todte Thiere jeder Art und Vegetabilien, ſo wie einzelne Theile 
derſelben zu konſerviren, beſteht im Allgemeinen in der Tränkung und 
Imprägnirung jener Körper. Jun einzelnen Falle führe ich daſſelbe 
aber, wie ſchon geſagt, nach der Natur der zu behandelnden Körper und 
nach dem Zwecke, den ich dabei im Auge habe, in verſchiedener Weiſe 
aus. Sollen Präparate, Thiere ꝛc. ſpäter trocken aufbewahrt werden, 
ſo werden dieſelben je nach ihrem Volumen 6 bis 12 Tage in die Kon⸗ 
ſervirungsflüſſigkeit gelegt, dann herausgenommen und an der Luft ge⸗ 
trocknet. Die Bänder an Skeletten, die Muskeln, Krebſe, Käfer de. 
bleiben dann weich und beweglich, ſo daß an ihnen jederzeit die natür⸗ 
lichen Bewegungen ausgeführt werden können. Sollr ane, wie 
werden vor der Einlage in die abe 
Kari men und 


efüllt. Nach dem ß in a 
es rathſam iſt, 
fen, Fröſche, 
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Nachdem er auf meine Veranlaſſun 


Bunde, Därme ze. 
üſſigkeit erſt mit derſelben 
usgießen ihres Inhaltes werden fie getrocknet, wo 
Ber ärme, aufzublaſen. Kleinere „ wie Eid 
getabilien 2c., bei denen es darauf ankommt, 
ändert zu erhalten, werden nicht getrocknet, 


unver⸗ 
ſondern in dez 


Flüſſigkeit aufbewahrt. Sollen Leichen oder Kadaver von Thieren 
für längere Zeit liegen bleiben, ehe ſie zu wiſſenſchaftlichen 
Zwecken gebraucht werden, jo genügt ſchon ein Infiziren derſelben mit 
der Konſervirungsflüſſigkeit, und zwar wende ich je nach der Größe des 
Obiekts dazu 14 1 (zweijähriges Kind) bis 5 1 (Erwachſenen) an. Das 
Muskelfleiſch erſcheint dann, ſelbſt nach Jahren, beim Einſchneiden wie 
bei friſchen Leichen. Wenn inſizirte Leichen an der Luft aufbewahrt 
werden, ſo verlieren ſie zwar das friſche Anſehen und die Epidermis 
wird etwas gebräunt; es kann aber ſelbſt das vermieden werden, wenn 
die Leiche äußerlich mit der Nee eit eingerieben und 
dann möglichſt luftdicht verſchloſſen gehalten wird. Dieſe letztere Be⸗ 
handlungsweiſe empfiehlt ſich für Leichen, welche öffentlich ausgeſtellt 
oder doch längere Zeit erhalten werden ſollen, ehe ſie begraben werden, 
da letztere, anſtatt den gewöhnlichen abſtoßenden Anblick zu gewähren, 
dann die Geſichtszüge und Farben unverändert und friſch zeigen und 
nicht den geringſten Geruch haben. Zum wirklichen Einbalſamiren in⸗ 
jicire ich die Leiche zuerſt, lege ſie dann einige Tage in die Konſervi⸗ 
rungsflüſſigkeit, reibe ſie ab und trockne ſie, ſchlage ſie in ein mit Kon⸗ 
ſervirungsflüſſigkeit angefeuchtetes Leinen⸗ oder Wachstuch unde bewahre 
ſie in luftdicht Thliehen en Gefäßen auf. Die Behandlung in den ein: 
zelnen Fällen wird jich ganz a den Umſtänden richten, die Zuſam⸗ 
menſetzung der 8 gkeit aber bleibt dieſelbe.“ 
erlin, den 23. Oktober 1879. 4 
Der Minifter der geiß chen, Unterrichts⸗ und Medizinal⸗ 
ngelegenbeiten. 
Vertretung: 
v. Goßler. 


Fla vie. 


Novelle von Herbert Praga. 
(Fortſetzung.) 

Das Konzert begann. Es waren nur Sterne erſter Größe, 
Künſtlerinnen und Künſtler von anerkannten, ja theilweiſe von 
Weltruf, welche mitwirkten. Denn die Soireen des Hotel Sol⸗ 
tſchan rangirten in dieſer Beziehung — wie wohl auch in man⸗ 
cher anderen — unmittelbar hinter den Feſten der Hofburg. Um 
fo begreiflicher natürlich die Spannung, mit der man eine Er⸗ 
ſcheinung erwartete, welche hier die ſeltenſte von allen war: eine 
Dilettantin. 5 

„Meine Gnädigſte“, kam der geſchniegelte Scheidegg in einen 
Pauſe an die Gräfin Soltſchan heran — „es leidet keinen Zweifel, 
daß Sie mit Raffinement zu foltern verſtehen.“ Mi 

„Weshalb das, mein lieber Scheidegg?“ ward ihm lachenden 
Mundes entgegnet. u 

„Das fragen Sie? Machten Sie nicht die fameuſe Nade ⸗ 
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wird. 
Wendung der Dinge iſt, 
müſſen, daß Rußland augenblicklich nicht im Stande iſt, einen 
neuen Krieg zu beginnen. Unter dieſen Umſtänden würde es 
wohl das Weiſeſte ſein, gute Miene zum böſen Spiel zu machen. 
Uebrigens hat das wiener Abkommen offenbar für Kaiſer Ale⸗ 
rander und beſonnene ruſſiſche Staatsmänner auch eine gute 
Seite. Man weiß, wie große Schwierigkeiten der ruſſiſche Kai⸗ 
ſer hatte, dem oft ungeſtümmen Andrange des Panſlawismus 
Zaum und Zügel anzulegen. Es wurde ja verſichert, daß Kaiſer 
Alexander ſehr gegen ſeine eigene Neigung 1877 den Krieg ges 
gen die Türkei anfing, weil die Panſlawiſten dazu hetzten und 
er dem Strome der Tagesmeinung nicht widerſtehen konnte. Jetzt 
müſſen auch die dreiſteſten Schreier ſich ſelbſt ſagen, daß Ruß⸗ 
land es nicht bloß mit der ſchwachen Türkei zu thun haben würde, 
wenn es nach dem Verlangen der Panſlawiſten das griechiſche 
Kreuz auf der heiligen Sofia aufpflanzen wollte, und ſo wird die 
friedliche Partei in Rußland es leichter haben, den panſlawiſti⸗ 
ſchen Deklamationen zu widerſtehen.“ 


Aſien. 

[Die Hauptſtadt der Turkmenen.] Im Augen⸗ 
blick, da in England und Rußland mit gleicher Spannung die 
Augen Aller nach Merw, der altberühmten turkmeniſchen 
Hauptſtadt, gerichtet ſind, um deren Beſitz über kurz oder lang 
doch ein blutiger Kampf entbrennen wird, iſt eine kleine hiſto⸗ 
riſche und ethnographiſche Skizze über dieſen wichtigen Punkt 
Zentralaſiens wohl am Platze, die wir dem „Berl. Tgbl.“ ent⸗ 
nehmen. Auf der Straße, die von Herat im Norden Afgani- 
ſtans nach Khiwa und Bokhara führt, liegt die Stadt Merw, 
die Hauptſtadt des gleichnamigen Khanats, das nun 
abermals ganz ſo, wie im Jahre 1868, durch die Expedition, 
die Rußland eben gegen daſſelbe ausgerüſtet hat, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit Europas, zumal die Englands auf ſich zu lenken wußte. 
Merw iſt eine der älteſten Städte Mittelaſiens und deſſen Be⸗ 
wohner behaupten, daß ihre Vaterſtadt ſchon 2400 Jahre vor 
Mohamed, die Reſidenz eines unabhängigen Fürſtenthums ge⸗ 
weſen ſei. Thatſächlich exiſtirte dieſe Stadt ſchon zur Zeit der 
Perſer und jene Hiſtoriker irren keinesfalls, welche hier das 
Alexandria Marghiana ſuchen, das von Alexander dem Großen 
befeſtigt wurde, damit es als ein Bollwerk gegen die öſtlich da⸗ 
von wohnenden wilden Skythenvölker diene. Die Lage der 
Stadt und die zahlreichen Münzen aus der Regierungszeit 
Alexanders des Großen, die noch immer dort gefunden werden, 
beſtätigen theilweiſe dieſe Anſicht der Geſchichtsforſcher. Im 


fünften Jahrhundert nach Chriſto gehörte Merw zu dem neu⸗ 
perſiſch heil 


riſtlichen Reiche, von wo aus das Evangelium zu den 
kern Mittelaſiens und Chinas getragen wurde. Am Ende 
ebenten Jahrhunderts mußte auch in Merw die Lehre 
Chriſti der Lehre Mohameds weichen, und ſeit damals bis auf 


unſere Tage herab reſidirte in dieſer Stadt ſtets ein unabhängi⸗ 


ger Khan. Die Bewohner dieſer Stadt und des ganzen dazu 
gehörigen Gebietes ſind zum größten Theil Oesbeg oder Usbeken 
Turkmenen), die türkiſch ſprechen, und dann Tadſchiks, deren 


arie zur letzten Piece des Konzerts, genau zur allerletzten, 
Gräfin?“ 

„Sollte ich nicht?“ 

„Vraiment! Aber verlaſſen Sie ſich darauf: Jedermann 
ſpart ſein beſtes Intereſſe, ſeine befliſſenſte Aufmerkſamkeit für 
das vorausſichtlich hochſenſationelle Ende. Den Schaden tragen 
natürlich die Mitwirkenden, welche vorher kommen. Fürſt Wla⸗ 
bist . 2.” 

Leider mußte er, da die Pauſe zu Ende war, jchweigen, 
und das bedauerte er ſelber gewiß. Hatte er doch berichten 
gewollt, wie der Fürſt vornehmlich auf ſeine Veranlaſſung, 
und gelockt durch die erwartete Ueberraſchung, hier anwe⸗ 
ſend ſei. Die Gräfin aber wußte das bereits aus des 
Fürften eigenem Munde. Er hatte ihr von ſeinem Zu⸗ 
ſammentreffen mit Lüdorff und Scheidegg erzählt, auch in 
welchem Verdacht der Letztere ihn gehabt. Nun verſpreche er ihr 
auch, fuhr er fort, zur Vergeltung für die qualvollen Stunden, 
die ſie Männern wie Scheidegg ſogar bereitet, daß er ihrer 
Dilettantin der ſtrengſte Richter ſein wolle. 

„Ich nehme Sie beim Worte, Fürſt!“ hatte die Gräfin ver⸗ 
ſetzt. „Es war mir nichts Angenehmeres möglich, als gerade ihr 
Kommen, und meine Schutzbefohlene darf ſich gatuliren zu der 
unbeſtechlichen Kritik, welche Sie üben.“ 

Endlich ſtand nur die letzte Piece noch aus. Surrend flog 
die Unterhaltung durch den Saal, diskreter als je. Von nichts 
Anderem wurde geſprochen, als von den Sängerinnen, die man bis 
heute ſchon in der Rachearie gehört hatte. Nun zu all dieſen 


Sternen ein neuer? 


Da ward das Zeichen gegeben, und athemloſes Schweigen 


N legte ſich über die Geſellſchaft. Nur hier und dort noch ward 
haſtig an den Gläſern polirt, jo weit dies Geſchäft nicht ſchon 


vorher beſorgt war. Alle Augen, alle Operngucker, Lorgnetten 


und Pincenez richteten ſich auf die Bühne. Die Kronleuchter 


dämpften ihr Licht, der Vorhang rollte ſich auf — mit unwill⸗ 
kürlich beklommener Stille nahm man dieſe ſo ganz eigenartige 


Erſcheinung einer Königin der Nacht an. Rothblondes Haar, 
mein Gott! Und mit welcher ſtolzen Sicherheit trat dieſes 


offenbar noch recht junge, ſeltſame Geſchöpf auf! Wie gingen 
ihre großen, im Halbdunkel der Bühne und des Saales faſt 


ſchwarz erſcheinenden Augen mit ſtolzer, kalter Ruhe durch das 


, 
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Mutterſprecze das Perſiſche it. Der Religion 
Sunniten, d. h. orthodoxe Moslims und ſtehen unter der geiſt⸗ 
lichen Leitung des Scheikh- ul-Islam in Khiwa. Die Anzahl 
ſämmtlicher Bewohner dieſes Khanats wird auf ungefähr neun⸗ 
malhunderttauſend Seelen geſchätzt. Die Hauptſtadt Merw oder 
Merw⸗Rud liegt am Murghabfluſſe und beſteht eigentlich aus 
einer großen Mauer, innerhalb welcher etwa zweitauſend Häuſer, 
dann gegen neuntauſend Zelte und einige Moſcheen ſtehen. Der 
Sirdar (Khan) hat hier fünf Paläſte, von denen drei als Re⸗ 
gierungsgebäude benützt werden. Auch giebt es in Merw ein 
kleines Judenviertel, das durch eine Mauer von der übrigen 
Stadt geſchieden iſt. Der jetzige Fürſt (Sirdar) von Merw, 
Isdigir Khan, iſt ein Mann von ungefähr 50 Jahren, der mehr 
auf dem Pferde, als auf dem Throne ſitzt, da er fortwährend 
auf Raubzügen nach Perſien und den ruſſiſchen Beſitzungen im 
Oſten des Kaspiſchen Meeres begriffen iſt. Dabei iſt er ein 
großer Freund der Dichtkunſt und führt darum in ſeinem Ge⸗ 
folge auch einen perſiſchen Dichter und mehrere Barden mit ſich, 
die ihn des Abends durch Geſang und Harfenſpiel unterhalten 
müſſen. Isdigir Khan hat übrigens auch ſelbſt ſchon einige tür: 
kiſche und perſiſche Gedichte verfaßt, in denen er ſtets das Räu⸗ 
berhandwerk als eine ritterliche That preiſt. Das Einkommen 
dieſes Fürſten ſchätzt man auf 500,000 Rubel, die jedoch größ— 
thentheils aus dem Erlös der verkauften Gefangenen und des 
ſonſtigen geraubten Gutes fließen. In Merw exiſtirt ſogar ein 
eigener Bazar, in dem nur die eingefangenen Perſer, Ruſſen u. 
ſ. w. als Sklaven verkauft werden. Sämmtliche männlichen 
Unterthanen des Khans ſind von ihrem 14. bis zum 70. Lebens: 
jahre zum Waffendienſt verpflichtet. Es kann daher dieſer Fürſt 
leicht eine Armee von 80,000 Mann ins Feld ſtellen. Gegen 
die Ruſſen und Perſer führen die Merwer übrigens ſchon ſeit 
Jahrhunderten ununterbrochen den „Dſchihad“ (heiligen Krieg) 
und halten ſich berechtigt, an dieſen zwei ungläubigen Nationen 
jede mögliche Grauſamkeit oder Gewaltthat zu begehen. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 28. Oktober. Die Thronrede lautet: 


„Indem Ich die Geſammtvertretung der Monarchie nach der Er⸗ 
neuerung des Abgeordnetenhauſes begrüße, iſt es Mir Bedürfniß, noch⸗ 
mals den Gefühlen innigen Dankes Ausdruck zu geben für die Be⸗ 
weiſe der Theilnahme, welche Mir und der Kaiſerin gelegent⸗ 
lich der goldenen Hochzeitsfeier aus allen Kreiſen des Volks un⸗ 
ter reicher Bethätigung des Patriotismus gewidmet worden. 
In jenen Kundgebungen habe Ich ebenſo wie in den mannigfachen 
Erweiſen der Liebe und Treue anläßlich meiner neuerlichen Anweſenheit in 
verſchiedenen Provinzen eine erhebende Beſtätigung der Ueberzeugung 

efunden, daß unter allem Wandel der Zeiten das einzige Band zwi⸗ 
ſchen Fürſt und Volk, worauf das Erblühen der preußiſchen Monarchie 
von jeher beruht, hat in alter Feſtigkeit beſteht und eine weitere geſeg⸗ 
nete Entwickelung verbürgt. 

Die Finanzlage und der Staatshaushalt werden in Folge der 
Mehreinnahmen, welche auf Grund der Reichsſteuerreform aus den Er⸗ 
trägen der Zölle und der Tabaksſteuer den Einzelſtagten zufließen ſollen, 
im Laufe der e Jahre allmählich erhebliche Veränderungen und 
Erleichterungen erfahren, dieſelben konnten ins für die nächſte Etatauf⸗ 
ſtellung noch nicht von entſcheidender ebentunn fein. nn auch 
aus den Reichs ägen nicht unbeträchtliche a eh ſchon 
550 das nächſte Etatsjahr in Ausſicht genommen werden können, wird 
och die n Finanzlage noch weſentlich durch die Nachwir⸗ 


n 


kung der ſeitherigen Verhältniſſe beſtimmt. Im letzten Jahre haben 
die Einnahmen zur Beſtreitung der Ausgaben nicht hingereicht, 
auch iſt eine Erhöhung des Matrikularbeitrags für das laufende 
ahr nothwendig geworden. Bei dem auf den meiſten Gebieten der 
Erwerbst ätigkeit fortdauernd laſtenden Druck haben die Ausgabebe⸗ 
dürfniſſe des Staats in den regelmäßigen Einnahmen des nächſten 


mit welcher 


glänzende Auditorium! War das nicht Herablaſſung, 
ſie ſich verneigte? 

Aber alle Gedanken waren gebannt, und ein unentrinnbarer 
Zauber nahm der Hörer Herzen gefangen, als ſie mit der 
Sicherheit der Meiſterin, mit der Leidenſchaft der Mimin, hin⸗ 


reißend, dämoniſch, furchterregend und ſchauervoll die 
Arie ſang. 5 


große 


Wenn nicht durch dich Saraſtro wird erblaſſen 
Hört, Rachegötter! — Hört der Mutter Schwur. 

Es lag wie Lähmung auf der ſchimmernden Verſammlung. 
Verhalten ſchluchzten einige junge Mädchen, darunter auch Wally. 
Bleich war ſo manches Angeſicht, bleich vor Allen war Wladirski, 
der unfern der Bühne ſich an eine Säule lehnte. Erſt als das 
Licht der Kronleuchter wieder hell aufflammte, kam Bewegung in 
die Hörer und raſender Beifallsſturm, ſpottend aller herkömm⸗ 
lichen Blaſirtheit, brach los. Der Fürſt aber — den der Gräfin 
Auge ſcharf beobachtete — wendete ſich in tiefer Bewegung ab 
und ſuchte die Einſamkeit des Wintergartens. 

Ein Schatten flog über der Gräfin Angeſicht. Seufzend 
ſah ſie nach Lüdorff, der Wally den Arm reichte, ſie nach dem 
Speiſeſaal zu führen, deſſen Thüren ſich eben breit öffneten. 
Daß die beiden jungen Leute vortrefflich zu einander ſtimmten, 
entging ihrem Blicke keineswegs. Aber Oberlieutenant Baron 
v. Lüdorff! 

Die Pflichten der Wirthin ließen ihren Gedanken zum Glück 
keine Zeit. Galt es doch jetzt, den eigentlichen Sturm auszu⸗ 
halten, den Sturm der Bewunderung und des Dankes aus allen 
Tonarten und von jeglicher Schattirung. Wie viel war denn 
echt davon? Echter gewiß nichts, als des Fürſten ſtummes Er⸗ 
griffenſein. Schon vermißte man ihn. Da plötzlich tauchte ſein 
ſchönes, blaſſes Geſicht mit der Adlernaſe, mit den ſchwarzen 
Augen und ſchwarzen Wimpern, mit der mächtigen Stirn und 
dem Vollbart aus dem Dunkel einer Niſche auf, davor Flavie, 


zum erſten Mal allein, einen Moment ſtehen geblieben war. Um 


ihre ſchlanken Glieder wallte das Sternengewand, durch ihre 
mächtigen Flechten zog ſich das Sternendiadem mit dem Monde 
daran, und ſo traurig, ſo tief verloren war ihr Blick als fühle 
die Königin, daß der Schwur der Rache für ſie zum Schwur des 
Verderbens werden müſſe. ne 
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se, Deckung fenden sure 

Ante erforderuchen Mittel werden wiederum 
nleihe zu beſchaffen ſein, die bezüglichen Geſetze werden 

Ihnen mit dem Etat vorgelegt werden. Die Regierung hegt die Zu⸗ 

Mate Sie werden bereitwillig helfen, die Schwierigkeiten der jetzigen 

Ue b Ge nen zu überwinden, eines Uebergangs, ſo Gott will, zu 


einer Zeit neuen wirthſchaftlichen und finanziellen Aufſchwungs. In 
Erfüllung der dem Landtage ertheilten Zuſage wird ein 
Geſetz vorgelegt werden, welches die Verwendung der 
dem Staatshaushalte aus dem Ertrag der Reichs- Steuern 


zufließenden Mehreinnahmen zu Erleichterungen an der Klaſſen⸗ und 
Einkommenſteuer zu regeln beſtimmt iſt. Eine durchgreifende Reform 
der direkten * wird bis zu einer günſtigeren Finanzlage vor⸗ 
zubehalten ſein. Die Thronrede kündigt ſodann Vorlagen über die Be⸗ 
ſteuerung des Ausſchanks geiſtiger Getränke, des Branntweinkleinhandels 
und über den Betrieb der Wanderlager an. In hervorragender Weiſe 
werde die Mitwirkung des zen auf dem Gebiete des Eiſenbahn⸗ 
weſens in Anſpruch genommen. Durchdrungen von der Ueberzeugung, 
daß nur im Wege einer entſchloſſenen Durchführung des Staatsbahn⸗ 
ſyſtems die Eiſenbahnen gemäß den Intereſſen des Landes der öffentlichen 
Wohlfahrt dienſtbar gemacht werden können, hat die Regierung 
mehrere Verträge über den Ankauf von Bahnen für den Staat verein⸗ 
bart, welche Ihnen vorgelegt werden. Die Regierung wird ferner die 
Ausführung neuer Eiſenbahnlien durch die Hand oder mit Unterſtützung 
des Staats vorſchlagen, beſtimmt, wichtige Landestheile aufzuſchlie⸗ 
ßen. Angekündigt wird ſodann eine Denkſchrift über Verbeſſerung 
der Waſſerſtraßen, die Regulirung des Rheins, der Weſer, der Elbe, 
Oder und Weichſel. Die weitere Durchführung der Verwaltungsreform 
erfordert Abänderungen in der Einrichtung der höheren Verwaltungs⸗ 
behörden, deren gleichzeitige Einführung im geſammten Umfange der 
Monarchie geboten erſcheint, ebenſs iſt die Ausdehnung der Ver⸗ 


waltungsgerichtsbarkeit und der Vorſchriften über die Zuſtän⸗ 
digkeit und das Verfahren der Verwaltungs⸗Gerichte auf 


das ganze Staatsgebiet nothwendig. Dieſelbe wird bedingt durch 
eine Reviſion der bezüglichen Geſetze, welche unter Aufrechterhaltung 
der Grundlagen derſelben bei ihrer Handhabung hervorgetretene 
Mängel beſeitigt. In den bezüglichen Geſetzentwürfen ſind Uebergangs⸗ 
beſtimmungen vorgeſehen, um die Wirkſamkeit der neuen Einrichtungen 
in denjenigen Landestheilen ſicher zu ſtellen, welche der Verwaltungsreform 
entſprechende Kreis- und Provinzial⸗Ordnungen nicht beſitzen. Die Thron⸗ 
rede erwähnt die neue Gerichtsorganiſation, die Einführung eines neuen 
Prozeßverfahrens, wodurch die große nationale Aufgabe der Herbeiführung 
eines einheitlichen deutſchen Reichs ihrem Abſchkuſſe weſentlich näher 
gebracht werde. Es werden dann noch Vorlagen aufgeführt betreffend 
die Aufbringung der Gemeinde⸗Abgaben, die Jagdordnung, den Schutz 
der Felder und Forſten. Indem Ihnen hiermit ein ausgedehntes Feld 


wichtiger mühevoller Arbeit eröffnet iſt, darf Ich das Vertrauen hegen, 


daß Sie die Regierung bereitwillig unterſtützen, um beſonders das 
Werk der wirthſchaftlichen Neugeſtaltung, welche durch die Reichsgeſetz⸗ 
gebung hoffnungsvoll angebahnt iſt, auch auf dem Boden der preußiſchen 
Staatseinrichtungen erfolgreich durchzuführen. In der verſöhnlichen 
Wirkung ſolchen gemeinſamen Strebens wird ſich um ſo leichter auch 
der Ausgleich mancher Gegenſätze finden laſſen. Es iſt Mein ſehnlicher 
Wunſch, daß die beginnende Seſſion den Frieden, der Mir dringend 
am Herzen liegt, auch im Innern nach allen Richtungen fördere und 
dadurch eine ſegensvolle Bedeutung gewinne. Das walte Gott., 


(Wiederholt.) 


Berlin, 28. Oktober. Die Großfürſten Alexander und 
Paul von Rußland find geſtern Abend 7¾ Uhr hier einge 
troffen und begrüßten heute den Kaiſer und die Königlichen 
Prinzen. Nachmittags findet zu Ehren der Großfürſten ein 
größeres Diner beim Kaiſer ſtatt. — Die Nachricht hieſiger Blätter, 
daß am Sonntag im auswärtigen Amte eine Konfe⸗ 
renz der drei deutſchen Botſchafter: Münſter, Hohenlohe und 
Schweinitz ſtattgefunden habe, iſt ſchon deshalb unrichtig, weil 
Fürſt Hohenlohe gar nicht in Berlin anweſend iſt und v. Schwei⸗ 
nitz erſt am Montag früh hier eintraf. > 


Leiſe ſchrak fie zuſammen, als die tiefe, wie Glockenton leicht 
vibrirende Stimme des Fürſten an ihr Ohr ſchlug. 

„Auch ich mein Fräulein, muß Ihnen meinen Dank dar⸗ 
bringen, den Dank eines Mannes, welchem die Muſik mehr iſt, 
als er ſagen kann. Eine glückliche Fügung meines Geſchicks 
fürwahr führte mich nach der Heimath zurück, wo ja bald der 
Frühling einzieht, daß es hier noch ſchöner ſein wird, als in dem 
ſchönen Italien. Aber Sie ſehen mich ſo großen Auges an — 
Sie verſtehen mich nicht. Ach ja, mag ſein, daß ich heut 
etwas wunderbar ſpreche; doch ſoll ſich das morgen gebeſſert 
haben, das gelobe ich Ihnen. Mein Name iſt Stanislaus 
Wladirski.“ 

Wie trotzend einem unſichtbaren Etwas richtete ſie ſich noch 
ſtolzer auf, und feſt und ſicher entgegnete ſie: 

„Man ſagte mir, daß ich des Fürſten Wladirski Urtheil vor 
allen zu fürchten hätte. Will nun auch dieſes Urtheil keinen 
Tadel bringen?“ 

„Nein, ach nein, wie könnte es! Nur eine Sängerin außer 
Ihnen noch weiß ich, die ſo ſingt, Stellaria.“ 

„Stellaria? Noch niemals hörte ich dieſen Namen.“ 

„Mag ſein, mag ſein — Sie ſelber ſind ja Stellaria.“ 

Er wies auf ihr Gewand, als ſolle dies den Namen recht⸗ 
fertigen — und ſie wußte nichts dagegen zu erinnern, daß er 
ſie noch öfter, wie in der Zerſtreuung, Stellaria nannte. Sonſt 
verlor ſich allmählich die Verworrenheit und Unklarheit in ſeiner 
Rede, und er ſprach mit Liebe, mit tiefſtem Verſtändniß unaus⸗ 
geſetzt über Muſik. Dieſe ſchien in der That die Lebensluſt 
für ihn zu ſein. Ob ſie denn allein das Tragiſche kultivire, 
fragte er, und als ſie verneinte, bat er wieder und immer um 
noch ein Lied ganz nach ihrer freien Wahl. 

Unzählig oft ſchon an dieſem Abende war ihr die gleiche 
Bitte vorgetragen worden. Dem Fürſten, der gleich ihr nicht am 
Tanze theilnahm, und der von ihrer Seite nicht mehr ſchien 
weichen zu wollen, zeigte ſie ſich endlich nachgiebig. In ſeltſamem 
Feuer flammte ihr Auge als ſie ſich die Begleitung ausbat zu 
dem „Trinklied aus Lucrezia Borgia.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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„Poſener Zeitung“. 
„Berlin, 28. Oktober, 7 Uhr Abends. 


Der Landtag wurde Mittags im Weißen Saale des 
keniglichen Schloſſes feierlich eröffnet. Gegen 250 Mitglieder 
beider Häuſer des Landtags, die Generalität, die höchſten Staats⸗ 
behörden warer anweſend. In der Diplomatenloge ſah man den 
öſterreichiſchen und türkiſchen Botſchafter, den ſchwediſchen und 
amerikaniſchen Geſandten und mehrere Attaches. Um 12 ¼ Uhr 
traten die Miniſter Stolberg, Kameke, Eulenburg, 
Maybach, Bitter, Puttkamer und Lucius ein und 
nahmen links vom Throne Aufſtellung. Kurz vor 12 ¼ Uhr trat unter 
dem Vorantritt der oberſten Hofchargen der Kaiſer ein. Der bisherige 
Herrenhauspräſident Herzog von Ratibor brachte ein drei⸗ 
maliges Hoch auf den Kaiſer aus, in welches die Verſammlung 
begeiſtert einſtimmte. Der Kaiſer beſtieg den Thron, von welchem 
rechts Prinzen Karl Friedrich, Karl Georg, der Prinz 
Auguſt von Würtemberg Aufſtellung nahmen. Er be⸗ 
deckte Sein Haupt mit dem Helm, verlas die Thronrede, welche 
an mehreren Stellen mit Beifall aufgenommen wurde. Nach 
Verleſung der Thronrede erklärte der Graf Stolberg die Seſſion 
für eröffnet. Der Alterspräſident des Abgeordnetenhauſes Bok— 
kum -⸗Dolffs brachte ein dreimaliges enthuſiaſtiſches Hoch auf 
den Kaiſer aus, der nach allen Seiten ſich verneigend den Saal 
verließ. 

Abgeordnetenhaus. Der Alterspräſident v. Bodum: 
Dolffs eröffnet die Sitzung mit einem dreimaligen Hoch auf den 
Kaiſer und theilt mit, daß 348 Mitglieder ſich anweſend ge⸗ 
meldet haben, beruft 4 proviſoriſche Schriftführer, welche nach 
der Sitzung die Verlooſung der Mitglieder in die Abtheilungen 
vornehmen ſollen und ſetzt die nächſte Sitzung zur Präſidenten⸗ 
wahl auf Donnerſtag 2 Uhr feſt. 

Herrenhaus. Der Herzog von Ratibor eröffnet die 
Sitzung mit einer Anſprache, worin er den Gefühlen der Freude 


über die völlige Geneſung des Kaiſers Ausdruck giebt, 
und ſchließt mit einem Hoch auf den Kaiſer, worin 
die Verſammlung begeiſtert dreimal einſtimmt. Der 
Namensaufruf ergiebt 86 Anweſende. Das Haus iſt dem⸗ 


nach beſchlußfähig. Auf Vorſchlag des Grafen v. Lippe wird 
das ſeitherige Präſidium (Herzog v. Ratibor Präſident, Graf 
v. Arnim⸗Boytzenburg erſter, Oberbürgermeiſter Haſſel⸗ 
bach zweiter Vizepräſident) durch Akklamation wiedergewählt. 
Die nächſte Sitzung iſt auf morgen 1 Uhr anberaumt. 

Die „Nordd. Allg. Itg.“ erfährt, die Vereinigung 
der ſeitherigen Konſervativen und Neukonſervativen zu einer 
großen konſervativen Fraktion habe geſtern Abend ſtattgefunden. 
Die Fraktion habe ſich konſtituirt. 

Darmſtadt, 28. Oktober. Die zweite Kammer hat heute 
ihr Bureau konſtituirt; es wurden gewählt: Küg ler zum erſten 
Präſidenten, Muhl zum zweiten Präſidenten, Wulfskehl 
zum Sekretär. 

Paris, 28. Oktober. Anläßlich des jüngſten Empfanges 
Don Carlos in der Militärſchule zu Sanmur, verfügte der 
Kriegsminiſter eine Disziplinarſtrafe über den Kommandanten 
der Militärſchule, General L'hoſte. Der Generalrath des 
Seinedepartements nahm mit allen gegen vier Stimmen eine 
Reſolution zu Gunſten der vollſtändigen Amneſtie an. 

Paris, 28. Oktober. Die „Agence Havas“ will wiſſen, 
es ſei Don Carlos eröffnet worden, er werde ausgewieſen, wenn 
er ſein gegenwärtiges Verhalten fortſetze. Die Regierung Ma⸗ 
rokkos leiſtete wegen des kürzlich von marokkaniſchen Marodeurs 
auf einen Militärtransport auf der Straße nach Sebdou ausge⸗ 
führten Angriffs alle geforderten Genugthuungen. 


London, 28. Oktober. Zwiſchen der Orient⸗-Dampfer⸗ 
Kompagnie in Liverpol und der Pazifik-Dampfer⸗Kompagnie iſt 
am 27. d. M. ein Vertrag abgeſchloſſen, wonach von Januar 
1880 ab, ein vierzehntägiger Dampferdienſt nach Ausſtralien 
eintritt. 

London, 28. Oktbr. „Daily News“ beſtätigen die Spren⸗ 
gung feindlicher Stämme von Schutargardan und melden, daß 
der General Roberts den Beſuch von 100 angeſehenen Stamm: 
häuptern aus Kohiſtan empfangen habe, welche demſelben ihre 
Freundſchaft verſicherten. — Die „Times“ meldet aus Jellalabad 
vom 27. d. M., die Poſition in Schutargardan werde aufgegeben, 
und die Beſatzung nach Kabul dirigirt werden. General Ro⸗ 
berts halte es für ſicher, den erforderlichen Bedarf an Proviant 
noch vor Winter zuſammen bringen. 


Bukareſt, 27. Oktober. Fürſt Karl iſt geſtern in Be⸗ 
gleitung des Miniſters des Innern Cogalniceanu zur 
Inſpizirung in die Dobrudſcha abgereiſt. Der Fürſt traf heute 
in Tultſcha ein, wo demſelben Seitens der Bevölkerung ein enthu⸗ 
ſiaſtiſcher Empfang bereitet wurde. 


Madrid, 28. Oktober. Das miniſterielle Journal „Chro⸗ 
niſta“ meldet, der Miniſterrath nahm geſtern einen Geſetzentwurf 
betreffend die Abſchaffung der Sklaverei auf Cuba auf folgender 
Grundlage an: Die Abſchaffung der Sklaverei erfolgt unmit⸗ 
telbar bei Veröffentlichung des Geſetzes. Die Freigelaſſenen 
ſollen unter dem Schutze der bisherigen Beſitzer bleiben, welche 
verpflichtet ſind ihnen Lohn zu geben. Acht Jahre hindurch wird 
am Schluſſe jeden Jahres der achte Theil der Freigelaſſenen 
vollſtändig frei durch's Loos. Außerdem beſchloß der Miniſter⸗ 
rath die Zölle auf die Einfuhr von Cerealien nach der Halb⸗ 
inſel angeſichts des Standes der Ernte nicht zu berühren. 
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Poſen, 28. Oktober. 


er Prüfung von Gerichtsvollziehern und Gerichtsſchreibern. 
Auf Grund des S 6 der Gerichtsvollzieher-Drdnung vom 14. Juli 1879 
hat das königl. Oberlandesgericht beſtimmt, daß die Prüfung für das 
Gerichtsvollzieheramt bei den Landgerichten zu Poſen und zu Brom⸗ 
berg ſoll abgelegt werden können. Bei den beiden bezeichneten Land⸗ 
gerichten ſind Prüfungskommiſſtonen gebildet, welche alsbald in Thä⸗ 
tigkeit treten. Beim Landgerichte zu Poſen ſollen diejenigen Anwärter 
1 05 werden welche in den Landgerichts⸗Bezirken Liſſa, Meſeritz, 
ſtrowo, Poſen den Vorbereitungsdienſt beenden, oder direkt aus einer 
Stellung außerhalb des e e Poſen zur Prüfung 
verſtattet werden; beim Landgericht zu Bromberg diejenigen, welche in den 
Landgerichtsbezirken Bromberg, Gneſen, Schneidemühl den Vorbereitungs⸗ 
dienſt beenden. Ebenſo ſoll die Gerichtsſchreiber⸗-Gehülfen⸗ 
Prüfung bei den Landgerichten zu Poſen und zu Bromberg 
abgelegt werden können, und zwar bei dem letzteren für alle Kandi⸗ 
daken, welche zuletzt bei einem Gerichte der Landgerichtsbezirke Brom⸗ 
berg, Gneſen, Schneidemühl im Vorbereitungsdienſte geſtanden haben, 
beim Landgericht zu Poſen aber für alle übrigen Kandidaten, welche 
im Oberlandesgerichtsbezirk Poſen zur Prüfung zugelaſſen werden. 
— Perſonal⸗Nachrichten. Die Ordination zum geiſtlichen Amte 
empfing der Predigtamts⸗Kandidat Paul Adolf Eduard Kemper aus 
Landsberg a. W. Derſelbe iſt zum Hülfsprediger an der evangeliſchen 
Kirche in Inowrazlaw berufen. I 
,.— Boiener Deputation für Heimathsweſen. Mittelſt Aller- 
höchſter Ordre vom 3. d. Mts. iſt der Oberlandesgerichts⸗-Rath Koſche 
hierſelbſt zum richterlichen Mitgliede und ſtellvertretenden Vorſitzenden 
der Poſen'ſchen Deputation für das Heimathweſen ernannt worden. 
r. Das neue Luiſenſchulgebäude, deſſen Bau im vorigen Herbſte 
auf dem Hofe des zur Unterbringung des königl. Luiſenſtiftes beſtimm⸗ 
ten Grundſtückes, Mühlenſtraße 39, begonnen wurde, iſt im Laufe die⸗ 
ſes Jahres unter Dach gebracht worden und wird vorausſichtlich im 
Herbſte des nächſten Jahres ſeiner Benutzung übergeben werden. Das 
Gebäude, welches im Ganzen 18 Schulräume, darunter 6 Säle, ent⸗ 
hält, iſt n was die Geräumigkeit der Lokalitäten betrifft, 
das ſtattlichſte Schulgebäude unſerer Stadt. Daſſelbe beſteht aus drei 
Theilen. dem Klaſſenbau, dem daranſtoßenden Treppenbau und dem 
Saalbau. Der Klaſſenbau hat 34 Mtr. Länge und 114 Mtr. Tiefe, 
der Treppenbau 9 Mtr. Länge, der Saalbau 15 Mtr. Länge und 202 
Mtr. Tiefe, ſo daß die ganze Länge des Gebäudes 58 Mtr. beträgt. 
Mit dem älteren, an der Mühlenſtraße gelegenen Vorderhauſe iſt das 
neue Gebäude durch einen zweiſtöckigen Korridor verbunden; man wird 
demnach von dem Vorderhauſe, in welchem ſich das Erzieherinnen⸗Se⸗ 
minar und die Dienſtwohnung des Direktors der Anſtalt befinden wird, 
ſowohl im Erdgeſchoſſe, wie im erſten Stockwerk durch Korridore nach 
dem neuen Schulhauſe gelangen können. Die Korridore des Schulhau⸗ 
ſes werden durch Fenſter erhellt, die auf den linter ga gelegenen Di⸗ 
rektorial⸗Garten münden, während die Fenſter der Klaſſenzimmer nach 
dem rechter Hand belegenen Hofe des Grundſtückes gerichtet ſind. Im 
Erdgeſchoſſe befinden ſich im Klaſſenbau 3 dreifenſtrige und 1 zweifenſtri⸗ 
2 Klaſſenzimmer, im Sgalbau eine Turnhalle von 125 Mtr. Länge, 
8: Mtr. Tiefe und 5 Mtr. Höhe; die Decke dieſer Halle wird durch 
eine ſtarke Eiſenkonſtruktion, auf welcher im erſten Stockwerke Mauern 
ruhen, getragen. Der erſte Stockwerk enthält im Klaſſenbau 3 drei⸗ 
fenſtrige und 2 zweifenſtrige Klaſſenzimmer, im Saalbau einen ſechs⸗ 
fenſtrigen und einen vierfenſtrigen Saal und ein zweifenſtriges Zimmer; 
von dieſen iſt der ſechsfenſtrige Saal zur Aufnahme des naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kabinets beſtimmt. Im 2. Stockwerke befinden ſich im 
Klaſſenbau ein fünffenſtriger Muſikſgal, ein dreifenſtriges und ein zwei⸗ 
fenſtriges Klaſſenzimmer und der Zeichenſaal mit je 3 Fenſtern nach 
dem Hofe und nach dem Direktorialgarten hin; der Saalbau enthält 
in dieſem Stockwerke die Aula, welche 13 Mtr. Länge, 19 Mtr. Tiefe 
und 83 Mtr. Höhe hat; fie empfängt ihr Licht durch ſechs große rund⸗ 
bogige Fenſter, von denen drei nach dem Hofe, drei nach dem Direkto⸗ 
rialgaxten hin 8 ſind; unzweifelhaft iſt dies die größte Aula un⸗ 
ſerer Stadt. Sämmtliche Klaſſenzimmer werden mittelſt Kachelöfen, die 
Säle des Saalbaues mittelſt einer im Kellergeſchoß befindlichen Zen⸗ 
tral⸗Luftheizung erwärmt werden. Die breiten Treppen des Gebäudes 
ſind ſämmtlich feuerfeſt. Als Tummelplatz für die Schülerinnen wird 
der geräumige Hofraum, in welchem ſich Gartenanlagen befinden, be⸗ 
nutzt werden. Die Zu⸗ und Eingänge zu dem großen Wohngebäude 
auf der rechten Seite des Hoſes werden derartig Wer daß ein Zu⸗ 
ſammentreffen der Bewohner mit den Schülerinnen der Anſtalt auf dem 
Hofe dadurch vermieden wird. 
— Ein polniſches Volksblatt in Bromberg. In Bromberg 
ſoll, wie wir bereits vor einigen Monaten berichteten, ein neues polni⸗ 
ſches Blatt herausgegeben werden, von dem bereits zwei Probenummern 
erſchienen ſind. Daſſelbe führt den Titel „Wszechbrat“ (Aller⸗Welts⸗ 
bruder). Herausgeber des Blattes iſt der Literat Julijan Prejs und 
gedruckt wird daſſelbe in der Genoſſenſchaftsdruckerei von Karöl Da⸗ 
browski (Karl Dombrowski in Thorn). Die erſte Nummer iſt, laut 
e ſtark konfus und großentheils in ſchlechten Reimen 
geſchrieben. 
r. Ullmann⸗Konzerte. Im Laufe des nächſten Monats werden 
hier auf Veranſtaltung des Impreſſario Ullmann eine Sängerin und 
e von bedeutendem Rufe: die Sängerin Sagury, die 
iolinſpielerin Tedesca und der Pianiſt Leitert aus Dresden Konzerte 
Nobel Die Sängerin, Madame Laura Zagury, iſt auf den 
Bhilippiniichen Inſeln von engliſchen Eltern geboren, betrat in New⸗ 
Vork als 17fähriges Mädchen die Bühne, heirathete ſpäter in Liſſabon 
und trat in Paris, Petersburg und Mailand theils in einzelnen Rollen, 
theils in feſtem Engagement auf. Der Wohllaut ihres Organs liegt 
nach dem Urtheil von Muſikkennern in dem bis zu hohen Corden aus⸗ 
gebildeten Falſet, in welchem Regiſter einzelne Töne. wenn die Sän⸗ 
erin es will, in flötenartiger Weichheit erſcheinen. — Miß Fernanda 
edesca aus Newyork übt die bei Frauen ſeltene Kunſt des Geigen⸗ 
ſpiels jetzt ſchon, im Beginn ihrer Laufbahn, mit ſeltenem Geſchick, 
unter den Anzeichen ſorgfältiger Studien und mit unverkennbaren na⸗ 
türlichen Anlagen. Als ſie noch ganz jung war, nahm ſich der Virtuos 
Ole Bull ihrer an; ſpäter wurde ſie Schülerin von Wilhelmi, Vieur⸗ 
temps und Leonard. Das außerordentlich ſchmiegſame Talent der 
Haben Virtuoſin bat von allen den genannten Meiſtern Eigenthüm⸗ 
ichkeiten ihrer Schule, Darſtellungsweiſe, Bogenführung und Technik 
überhaupt angenommen, beſonders von der einem weiblichen Weſen 
ſehr zuſagenden graziöſen und leicht beweglichen Schule, vornehmlich 
aber von dem phantaſtiſchen und aufgeregten norwegiſchen Künſtler 
Ole Bull, der auf das leicht erregbare Temperament der jungen Künſt⸗ 
lerin einen vielleicht unbewußten, aber heute noch fortdauernden Einfluß 
äußert, in der Tonfarbe, in den dynamiſchen Gegenſätzen, in der Hal⸗ 
tung und Führung des Bogens, in dem phantaſtiſchen, ungefeſſelten 
Weſen, ſowie in den eingeſtreuten abwechſelnden Aeußerungen von Sen⸗ 
timentalität und Humor. Dieſe Eigenſchaften üben ohne Zweifel eine 
große Beſtechlichkeit auf empfängliche, n Zuſchauer, zumal 
dieſen in der jungen Künſtlerin eine ſehr anmuthige weibliche Perſön⸗ 
lichkeit 5 3 ER ig 
r. Einbrüche. Die Einbrecher, welche ſeit einiger Zeit die Bewoh⸗ 
ner unſerer Stadt in lebhafte Unruhe verſetzen, gehen mit immer grö⸗ 
Ron Frechheit vor. Nachdem ſie in der Nacht vom Sonntag zum 
ontag einem Schloſſermeiſter auf der St. Martinsſtraße aus ſeiner 
im Erdgeſchoſſe belegenen Werkſtätte mittelſt Einſteigens durch das 
nicht verriegelte Fenſter 30 Dietriche geſtohlen hatten, offenbar zu dem 
Zwecke, mit Hilfe derſelben fernere Einbrüche und Diebſtähle zu verü⸗ 
den, haben ſie Montag am hellen Tage Nachmittags von 2—3 Uhr 
das Büreau eines hieſigen Rechtsanwalts zu der Zeit, als daſſelbe 
geſchloſſen war, mit Hilfe eines Dietrichs geöffnet, und ſodann eine 
recht eingehende Reviſion der drei zu dem Büreau gehörigen Räume 


5 Ste, die ſie erbrachen, nahmen 2 
baares Geld mit; ferner erbrachen fie am Schreibpulte des dlechrsan⸗ 
walts mit Gewalt ein Behältniß, in welchem ſie Geld vermutheten, 
und machten ebenſo den Verſuch, einen anderen Aufbewahrungsraum 
dieſes Pultes aufzubrechen, wurden damit jedoch nicht fertig. Außer 
dem 1 Gelde haben ſie einige Stempelmarken zu 1,50 M., eine 
Anzahl Wechſelſtempelmarken zu geringeren Beträgen, mehrere Schlüß⸗ 
ſel, zwei Schachteln Zigaretten, einen Wechſel über 320 M. und an⸗ 
dere Gegenſtände mit ſich genommen. 

kb. Schrimm, 20. Oktober. [Feuer.] Heute, Abends 8 Uhr, 
ertönten wiederum die Feuerſignale. Die mit Vorräthen angefüllte 
Scheune des Bäckermeiſters Szumnarski von hier ſtand in hellen 
Flammen und brannte total nieder. Das energiſche Eingreifen der 
freiwilligen Feuerwehr verhinderte weiteren Schaden. Man vermuthet 
böswillige 3 
a *. Schwerin a. W., 23. Oktober. [Jahrmarkt.] Am heu⸗ 
tigen Jahrmarkte war von außerhalb viel Beſuch hier und haben die 
Kleiderhändler und Schuhmacher ziemlich gute Geſchäfte gemacht. 
Einer Frau Simonski aus Neuhaus ſind ca. 45 Mk. höchſt wahrſchein⸗ 
lich entwendet worden, über den Verbleib des Geldes konnte nichts 
ermitelt werden. Der Viehmarkt war ſtark von Käufern beſucht, es 
war aber wenig Vieh vorhanden. Fettvieh wurde ſehr geſucht, es war 
aber nicht zur Stelle. Unter dem Milchvieh war reger Verkauf. E; 
Schweine waren viel zur Stelle, wurden aber wenig gekauft, weil die Be 
Kartoffeln zu theuer jind. 

J. Oberſigko, 23. Oktober. [Sabrmarft. Getreide⸗ 
preiſe. Kartoffelaufkauf.] Zu dem am geſtrigen Tage hier 
ſtattgehabten Jahrmarkte, welcher vom ſchönſten Wetter begleitet war, 
hatten ſich recht viele Verkäufer und Käufer eingefunden. Das Ge⸗ 
ſchäft ging flott, ſo daß die Verkäufer mit ihrem Erlöſe recht zufrieden 
waren. Auch auf dem Viehmarkte herrſchte ein reges Treiben. Es war 
recht viel Schwarzvieh aufgetrieben und wurden fette Schweine von 
Fleiſchern aus der Age er wie auch von Viehhändlern aus Berlin 
mit durchſchnittlich 30 Mark per 100 Pfund gekauft. Die Getreide⸗ 
zufuhr war ziemlich ſtark und wurde der Roggen mit 6,50 M. per 80 
Pfund und Hafer mit 3,50 Mart per 50 Pfd. gekauft. — In Folge 
der ſtarken Anfläufe von guten Eßkartoffeln für England find die Preiſe 
bis auf 60 M. pro Wiſpel geſtiegen. Sogar Gutsbeſitzer, die Inhaber 
von Brennereien ſind, haben ſich bei ſolchen Preiſen zum Verkauf be⸗ 
wegen laſſen. Jetzt werden für Stärkefabriken bedeutende Aufkäufe a 
allerdings zu niedrigeren Preiſen gemacht. Die Kartoffelernte kann a 
hier und in der Umgegend als eine mäßige gelten. } 

‚m Wollſtein, 26. Oktober. [Fortbildungs⸗Verein.] 
Bei der vorgeſtern im Vereinslokale ſtattgehabten Neuwahl des Vor⸗ 
ſtandes des hieſigen Fortbildungs⸗Vereins wurden die Herren: Diſtrikts⸗ 
Kommiſſarius Rittmeiſter a. D. v. Oven, Kandidat der Philologie 
Dähne. Buchhändler Gabriel, Kantor Spieler und Kaufmann Neitzelt 
gewählt reſp. wiedergewählt. Bei der hierauf erfolgten Konſtituirung 
des Vorſtandes wurden Herr v. Oven zum Vorſitzenden, Herr Dähne 
zu deſſen Stellvertreter, Herr Gabriel zum Bibliotheker, Herr Spieler 
zum Schriftführer und Herr Neitzelt zum Rendanten gewählt. 

g. Jutroſchin, 22. Oktober. [Frauen⸗Verein. Hauskol⸗ 
elkte. Erloſchene Viehkrankheit. Poſtaliſches. Chauſſee. 
Erhängt. Preisſteigerung.! In Folge Anregung mehrerer Frauen 
der evangeliſchen Stadtgemeinde wird in Kurzem ein S ms 
Leben gerufen werden. Zweck deſſelben iſt zunächſt, armen Kindern eine 
Weihnachtsbeſcheerung zu ermöglichen. — Der Herr Oberpräſident hat 
die Abhaltung einer Hauskollekte bei den evangeliſchen Einwohnern des 
diesſeitigen, ſowie der Kreiſe Adelnau, Krotoſchin, Pleſchen und Schild⸗ 
berg zum Beſten der Nettungs-Anjtalt in Pleſchen genehmigt. 
— Der Milzbrand unter dem Rindvieh des Dominii Laſzezyn, 
ſowie die Lungenſeuche unter dem des Lehrers Rybicki Lorenz 
in Alt⸗Kröben iſt erloſchen. — Vom 1. November d. J. ab werden die 
Botenpoſten zwiſchen Görchen und Pakoslaw, ſowie zwiſchen hier und 
Dubin aufgehoben. Dagegen wird von dieſem Tage an ein Privat⸗ 
Perſonenfuhrwerk mit Beförderung von Poſtſendungen jeder Art zwiſcheen 
Rawitſch Bahnhof und Dubin über Nawitſch Stadt und Pakos law 
eingerichtet und eine Poſtverbindung für Briefſendungen zwiſchen Du⸗ 
bin und hier durch Vermittelung der briefträger in dieſen 
Bergeftelt werden. — ‚Borgeitern erhängte ſich eine alte Landfrau 

lt⸗Guhle im Rawitſcher Wäldchen. — In Folge der ſchlechten Karte 

felernte und der bedeutenden Kartoffelaufkäufe, welche allenthalben be⸗ 
hufs Ausfuhr nach England gemacht werden, haben dieſelben einen ho 
hen Preis erhalten. 50 Klgr. werden mit 2 Mk. 50 Pf. bezahlt. Die⸗ 
jelbe Preisſteigerung macht ſich auch bezüglich des Getreides bemerkbar. 
Ein Brot bisher 600 Pf., koſtet bereits 75 Pf. Weizen iſt von 19,50 
auf. 22,50 Ml., Roggen von 13,50 auf 17,50 Mk., Gerſte von 14,50 
auf 15,50 Mk. pro 100 Klgr. geſtiegen. 

O Meſeritz, 23. Oktober. Beurlaubung. Feier. Land: 
wehr⸗ und Krie -gerverein.] Dem Bürgermeiſter Herrn Scholtz 
hierſelbſt, welcher in Folge ſeiner fortdauernden Kränklichkeit bei der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung ſeine Penſionirung nachgeſucht hatte, 
iſt in Folge dieſes Geſuchs von jener Verſammlung ein ſechsmonatli⸗ 
cher Urlaub bewilligt worden, welchen Herr Scholtz mit Genehmigung 
der eng Regierung nunmehr angetreten hat. Mit ſeiner Vertrekung 
iſt der Beigeordnete Herr Apotheker Wolff hierſelbſt beauftragt worden. 
— Der Geburtstag Sr. königl. Hoheit des Kronprinzen iſt hier am 
vorigen Sonnabend in der Freimaurerloge, und am Sonntag Abend 
im Landwehrverein feſtlich begangen worden. In letztgedachtem Verein 
fand auch letzthin die Wahl neuer Vorſtandsmitglieder ſtatt und ſind 
dabei die bisherigen Vorſteher wiedergewählt worden. Herr Bürger⸗ 
meiſter Scholtz hat jedoch mit Rückſicht auf ſeine Krankheit ſeine Wie⸗ 
derwahl zum Vorſitzenden abgelehnt. Von einer größeren Zahl der 
früheren Mitglieder des Landwehrvereins, welche in Folge verſchiedener 
Zwiſtigkeiten aus demſelben ausgeſchieden ſind, wurde in letzter Jeit 
mehrfach die Abſicht ausgeſprochen, W noch einen beſonderen 
Kriegerverein zu gründen. Wie wenig Ausſichten auf eine dauernde 
Lebensfähigkeit dieſer neuen Schöpfung jedoch beſchieden ſein 
dürften, könnte den die Gründung der letzteren beabſichtigenden 
wohl am Beſten ſchon unſer Landwehrverein zeigen, und falls ihnen 
dieſes Beiſpiel nicht genügt, noch mehrere andere im Verlaufe der letzten 
Jahre hier in's Leben getretene und wieder eingeſchlafene Vereine 
darthun. Die Zahl und die verſchiedene Tendenz der biejigen Vereine 
dürfte wohl mehr als hinreichend ſein, um am Ende den Wünſchen 
eines Jeden zu entſprechen, aber es mangelt eben den Meiſten an dem 
zur Erhaltung eines Vereins durchaus erforderlichen Gemeinſinn. 


. (ccc TVT 


Erſte ordentliche General⸗Synode. 


14. Plenar⸗Sitzung vom 27. Oktober. 


Als Vertreter des Kirchenregiments ſind zugegen: Präſident des 
evangeliſchen Oberkirchenraths Hermes, ent Mio Dr. 
Brückner, Ober - Konſiſtorialräthe Schmidt, Braun, Dr. 


Rich er. 

Se. Majeſtät der König hat dem Präſidium der Synode in einer 
geſtern ſtattgehabten Audienz ſeine hohe Befriedigung über den bishe⸗ 
rigen Gang der Verhandlungen 8 ausgeſprochen. 

Die Synode jest zunächſt die Berathung des Kommiſſionsberichts 
über die Trauungsordnung fort. Außer der Trauliturgie 
find für die Berathung nur noch rückſtändig die SS 12—15, welche ſich 
mit der En der kirchlichen Trauung beſchäftigen. 
110 „ aragraphen lauten in der Vorlage des Ober⸗Kirchen⸗ 
raths: 
§ 12. Die Trauung iſt nur ſolchen Paaren zu gewähren, von dee 
nen wenigſtens ein Theil einer evangeliſchen Kirchengemeinſchaft ange⸗ 
hört. Sie wird dadurch nicht ansgeſchloſſen, daß das Paar bereits in 
einer nichtevangeliſchen Kirche getraut iſt. 


vorgeno wen. 2.48 der Tage 


8 13. Die Trauung findet ftatt bei allen nach dem REN 
Recht zuläffigen Ehen, jedoch jind ausgenoinmen: 1) Ehen zwiſchen 
Chriſten und Nichtchriſten; 2) Ehen Geſchiedener, wenn deren Schlie⸗ 
zung von den zuſtändigen Organen auf dem Grunde des Wortes Gottes 
nach gemeiner ä der evangeliſchen Kirchen 
als ſündhaft erklärt wird; 3) Ehen ſolcher Herſonen, welche als Ver⸗ 
ächtern des chriſtlichen Glaubens oder wegen laſterhaften Wandels oder 
Degen verſchuldeter Scheidung der früheren Ehe oder wegen ihres Ver⸗ 
haltens bezüglich der Eingehung der Ehe der Segen der Trauung ohne 
Hergernir nicht ertheilt werden kann; 4) Ehen evangeliſcher Männer, 
welche die E: ziehung ſämmtlicher Kinder in der römiſch⸗katholiſchen 
Kirche aeg haben. f 
8 14. Der Geiſtliche, welcher auf Grund der 8s 12 und 13 die 
Trauung ablehnt, iſt auf Verlangen der Betheiligten verpflichtet, die 
Entſcheidung des Gemeinde⸗Kirchenraths über die Buläſſigkeit der Trau⸗ 
ung ger } ’ t 
Gegen die Entſcheidung des Gemeinde⸗Kirchenraths haben die Be⸗ 
theiligten wie der Geiſtliche in den Fällen der 88 12 und 13 Nr. 1 u. 
2 die Beſchwerde an das Konfiftorium, in ſonſtigen Fällen an den Kreis⸗ 
ſynodalvorſtand, welche endgültig entſcheiden. , . 

15. Eine angemeſſene Beſchwerdefriſt hat der Gemeinde⸗Kirchen⸗ 
rath in jedem Falle zu beſtimmen. Die dem Geiſtlichen gegen die Ent⸗ 
ſcheidung des Gemeinde⸗Kirchenraths zuſtehende Beſchwerde hat aufſchie⸗ 
bende Wirkung. 

25 Kommiſſion hat aus § 13,4 folgende Nummern 4 und 5 
gemacht: 

4) Ehen, welche gegen den Willen des ehelichen 
Vaters und falls dieſer verſtorben iſt, ſowie bei un⸗ 
ehelichen Kindern gegen den Willen der Mutter ein⸗ 

egangen find, ſofern nicht die Einwilligung aus 
fuͤct e unzureichenden Gründen verſagt wird; : 

5) Gemiſchte Ehen, vor deren Eingehung der evangeliſche Theil 
die Erziehung ſämmtlicher Kinder in der römiſch⸗katholiſchen oder in 
einer anderen nicht evangeliſchen Religions⸗Gemeinſchaft zugefapt bat. 

Für den Fall des $ 13, 2 (Wiedertrauung Geſchiedener) hat die 
Kommiſſion folgenden 8 14 neu beſchloſſen: 8 5 

In den Fällen des § 13 Nr. 2 befindet über die Zuläſſigkeit der 
Trauung Geſchiedener der Kreis⸗Synodalvorſtand nach Anhörung des 
Gemeinde⸗Kirchenraths. Wenn jedoch die Eheſcheidung wegen Ehe⸗ 
bruchs oder böslicher Verlaſſung erfolgt iſt, oder wenn die Ehe zwar 
aus anderen Gründen getrennt, der andere Theil aber bereits verſtor⸗ 
ben oder wieder verheirathet iſt, jo bleibt die Entſchließung dem Geiſt⸗ 
lichen überlaſſen. / i 8 

Gegen die Entſcheidung des Kreis⸗Synodal⸗Vorſtandes haben die 
Betheiligten ebenſo wie der Geiſtliche die desc leten an das Konſiſto⸗ 
rium. Die gleiche Beſchwerde ſteht den Betheiligten gegen die Ent⸗ 
ſchließung des Geiſtlichen zu. . t 

as Konſiſtorium, welchem es überlaſſen bleibt, in geeigneten Fäl⸗ 
len nach 0 5 der Kirchen⸗Gemeinde⸗ und Synodalordnung 8 68 
den Provinzial⸗Synodalvorſtand zuzuziehen, entſcheidet endgültig. 

Endlich bindet die Kommiſſion, den § 15 abändernd, die Einlegung 
der Beſchwerde an eine vier wöchentliche Friſt. 

Syn. Geh. Kommer ienrath Stumm beantragt $ 13,4 der Kom⸗ 
miſſionsbeſchlüſſe zu ſtreichen. 2 . 

Syn. Frhr. v. Reck und v. Wedell wollen in $ 13,5 ftatt i 
der römiſch⸗katholiſchen Kirche“ ſagen: „in einer nicht evangeliſchen Re⸗ 
ligionsgemeinſchaft.“ : £ 

Syn. Konſ.⸗Präſ. Wunderlich beantragt hinter § 13 als 
neuen Paragraphen einzuſchalten: 0 

Wenn eine richterlich getrennte Ehe nachträglich durch den Tod 
oder die Wiederverheirathung eines Theils unwiederherſtellbar gewor⸗ 
den iſt, ſo kann dem die Wiederverheirathung mit einer dritten ſon 
nachzuſuchenden Ehegatten ſolche nur aus disziplinariſchen Gründen 
($ 13 Nr. 3) geeigneten Falls verſagt werden. 

Syn. Frhr. v. d. Reck beantragt ferner zu § 14: al. 1 fortfallen 
zu laſſen und al. 2 wie folgt zu faſſen: . 

„Gegen die abweiſende Entſcheidung des Geiſtlichen ſteht den Be⸗ 
theiligten die Berufung an den Kreisſynodal⸗Vorſtand frei. Dieſer Kar 
vor feiner Entſcheidung auf Verlangen der Berufer den Gemeinde 
Kirchenrath zu hören“: Ber \ 

endlich 8 14 der Kommiſſion jo m faffen : H ar 

In den Fällen des § 13 Nr. 2 befindet über die Zuläſſigkeit der 
Trauung nicht der Geiſtliche, ſondern der Kreisſynodal⸗ 
Vorſtand nach Anhörung des Gemeinde-Kirchen⸗ 


raths. 

Der Referent Synodale Dr. Rödenbeck rechtfertigt in längerer 
Ausführung die Beſchlüſſe der Kommiſſion. 

In der Generaldiskuſſion erklärt zunächſt Syn. Dr. Fabri, daß 
die heutigen Beſchlüſſe einen wichtigen Abſchnitt der kirchlichen Ent⸗ 
Berne abſchließen. Die kirchliche Geſetzgebung der letzten 7 Jahre. 
die „Kulturkampflegislation“ mußte Jeden überraſchen ob des Weges, 
den ſie einſchlug. Die Seiesgedung bewegte ſich nämlich auf demſelben 
Gebiete in kontradiktoriſcher Weiſe, indem einerſeits das Prinzip des 
Staatskirchenthums verſchärft betont wurde, während andererſeits die 
Trennung von Kirche und Staat in den Vordergrund trat, Der Weg 
nach Rom lich will nicht Kanoſſa erwähnen, das wäre eine Beleidigung 
der Staatsregierung) oder, was vielleicht das Gefährlichſte wäre, der 
Weg von om nach Berlin (hört, hört!) wird uns nicht die 
Löſung dieſer Wirniſſe bringen, ſondern unſere eigene bürgerliche und 
kircliche Geſetzgebung muß dieſe Aufgabe vollbringen. Die Trauord⸗ 
nung iſt ein Produkt der Durchführung des Trennungsprinzips; ſie 
baſirt auf dem Zivilſtandsgeſetz, welches in ſeinen verderblichen Wir⸗ 
kungen (in Folge deſſelben ſind ja hier in Berlin mehrere Gemeinden 
banferott) vor unſer Aller Augen liegt. Aber laſſen Sie uns auch die wohl- 
tion Folgen, den Nutzen dieſes Geſetzes betonen und hervorheben! 
Nur durch das Zivilſtandsgeſetz iſt unſere heutige Trauordnung mög⸗ 
Iich geworden; fie ſchließt mehr als 10 jährige Kämpfe, insbeſondere 
über die Eheſcheidungsfrage endlich ab. Das allgemeine Landrecht 
ſtellte 17 Eheſcheidungsgründe auf; ſpäter ging die Eheſcheidung über 

0 Rage in die Hände des Ober⸗Kirchenraths über; dann kam das 
Ziwilſtandsgeſetz und man konnte ſich tröſten, daß auf dieſem Gebiete 
die Kirche setzt ihren Weg zu wandeln berechtigt wäre. Da erſchien 
plötzlich ein Erlaß des früheren Ober⸗Kirchen⸗Raths⸗Präſidenten (Herr⸗ 
mann), welcher die Kirchenorgane unterwies, alle Paare zu trauen, die 
nach der rechtsgiltig geſchloſſenen Ehe des kirchlichen Segens noch be⸗ 
gebrten. Dieſer Erlaß mußte um fo mehr überraſchen, als der Staat 
dieſe freiwillige Unterordnung der Kirche als ſeine Magd und Dienerin 
gar nicht verlangt hatte: es war eine wiederum verſchärfte Betonung 
des Staats⸗Kirchenthums! (Beifall und Widerſpruch). Ich glaube, es 
iſt die hervorragendſte Wandlung in unſerm evangeliſchen Ober⸗Kirchen⸗ 
Rath, die wir in dieſer Trauordnung faßbar vor uns ſehen, 
und dafür müſſen wir dankbar ſein! (Beifall.) V 

Syn. Seydel: Es iſt den Herren wohl bekannt, daß ſich eine 
kleine Gruppe der Linken gebildet hat. Die Bedingungen, auf Grund 
deren wir uns hier zuſammengefunden haben, ſind 1) die Gleichberech⸗ 
tigung aller auf dem Boden der evangeliſchen Kirche Stehenden (Ruf 
rechts: Nein! Der Präſident erſucht den Redner, zur Sache zu 
ſprechen); 2) das Feſthalten an der gegebenen Kirchen⸗Verfaſſung und 
Fortentwickelung derſelben auf dem Boden des Geweindeprinzips. 
Dieſe beiden Erwägungen führen uns dazu, uns ablehnend gegen dieſe 
Vorlagen zu verhalten. Die früheren Erlaſſe und Ausführungs Ver⸗ 
ordnungen des Ober⸗Kirchenraths haben ſehr heilſam gewirkt. nament⸗ 
lich aber die Leiſtungsfähigkeit der Gemeinden für kirchliche Zwecke 
fü gefteigert, ‚wie wir es kaum für möglich hielten. Dieſe olge 

uns ma nur die Verfaſtung ſondern auch die früheren Aus⸗ 
legungen des Ober⸗Kirchenraths werth und theuer gemacht. Hier aber 
82 2 ein zurücktreten von den bisher 1 Prinzipien. 
iedereinführung des Begriffs, „gemeine Auslegung des li⸗ 
chen Eherechts“ ö einer unabſehbaren Reihe von Konflikten Thür 


und Thor, der vorhin getadelte Erkaß des O.⸗K.⸗R. von 1874 hatte 
ſich bemüht, dieſe abzuſchwächen. Wir unſererſeits hoffen, daß — Sie 
mögen die Trau⸗Ordnung annehmen, wie Sie wollen, vielleicht ſogar 
mit Amendements, die den Zwang noch weiter führen — wir vertrauen, 
17 das geſunde u der FERNE, über dieſe vor⸗ 
übergehenden Schwankungen uns hinwegtragen wird. 
Syn. Dr. Kögel: Nur einen Augenblick gab ich mir die un⸗ 
fruchtbare Mühe, nachzuſinnen, wie das Gemeindeprinzip mit der Vor⸗ 
lage er de mag. Es giebt nur zwei verſchiedene Richtungen; 
eine, die die Wiedertrauung erleichtern, die andere, die ſie erſchwe⸗ 
ren will. Der letzteren gehöre ich an! Die Kirche iſt nicht dazu da, um das 
Gewiſſen der Geſchiedenen durch die Sakroſanktion der kirchlichen Trau⸗ 
ung zu beſchwichtigen, ſondern zu verſchärfen. Dies Argument ent⸗ 
ſtammt alſo nur falſch aufgefaßtem Mitleide. „Vorübergehende 
Schwankungen“ nennt der Vorredner dieſen Verſuch geſetzlicher Rege⸗ 
lung, den Abſchluß 50jähriger Kämpfe. Die leichtere Eheſcheidung 
führt zur leichteren Eheſchließung Geſchiedener; wenn aber geſchrieben 
ſteht: „Was Gott zuſammenfügt, das ſoll der Menſch nicht ſchei⸗ 
den“, jo heißt das auch: er ſoll ſie nicht lockern! Seit dem Zivil- 
ſtandsgeſetz hat die Provinz Brandenburg 3200 Eheſcheidungsfälle im 
letzten Jahre gehabt, 1000 Fälle mehr als im Vorfahre, und da ſoll 
immer noch das Gemeindeprinzip nicht durchbrochen werden! (Beifall.) 
Redner verweiſt auf die ſtrenge Geſetzgebung des Code Napoleon, die 
ſtrengen Gebräuche des engliſchen Rechtes. N . 
Syn. Dr. von Goßler erklärt ſich gegen die Vorlage bezüglich 
des § 14. Sache des Geiſtlichen iſt es, auf die Gewiſſen der Gemeinde⸗ 
mitglieder einzuwirken, aber man muß ſtets den Grund feſthalten, die 
Wiedertrauung Geſchiedener ſo viel als möglich zu erleichtern, und des⸗ 
halb ſoll nach einem Antrage des Redners der Geiſtliche, der die 
Trauung ablehnt, auf Verlangen der Betheiligten gehalten ſein, die 
Sache dem Kreisſynodalvorſtand nach Anhörung des Gemeinde ⸗Kirchen⸗ 
raths zu unterbreiten. In allen Fällen ſoll alſo dem Geiſtlichen die 
erſte Entſcheidung verbleiben. £ 
„General⸗Superintendent Probſt Dr. Brückner: Die Freundes⸗ 
pflicht wie die Selbſtachtung nöthigt mich, den von einem Vorredner 
angegriffenen früheren Präfidenten des Ober⸗Kirchenraths in Schutz zu 
nehmen. (Lebhaſter Beifall links.) Der Oberkirchenrath hat damals 
wie je ſeine Pflicht vollſtändig gethan, und ich kann das Urtheil nicht 
für begründet erachten, daß er eine Verſchärfung des Staatskirchen⸗ 
thums unter der Zugabe parlamentariſcher Formen erſtrebt habe. Der 
Präſident iſt außerdem nicht allein für die Akte des Oberkirchenraths 
verantwortlich zu machen; Diejenigen, die mit dem damaligen Präſiden⸗ 
ten zuſammengearbeitet haben, ſind zum guten Theil dieſelben Männer, 
die Ihnen jetzt die Trauordnung vorgelegt haben; es liegt alſo keine 
Urſache vor, von einer Wandlung der Anſchauungen zu reden. Die 
Geſchichte wird ihr ehrendes Urtheil dem angegriffenen Manne nicht 
vorenthalten. Ich überlaſſe es dem Urtheil der Synvde, ob er eine 
ſolche Beurtheilung verdient hat. (Beifall links.) i 
Syn. v. Kleiſt⸗Retzow: Ueber die Stellung, die der Ober⸗ 
kirchenrath früher zur Trauordnung eingenommen hat, hat die Ge⸗ 
ſchichte bereits gerichtet, wir brauchen das Urtheil nicht mehr abzuwar⸗ 
ken. Heute aber handelt es ſich nicht um dieſe Frage. Die Wieder⸗ 
trauung Geſchiedener ſteht zur Diskuſſion. Die maſſenweiſe Ver⸗ 
ſündigung gegen das ſechſte Gebot iſt die größte Schädigung der Na⸗ 
tion. Hier iſt umkehr nöthig, ſonſt geht das Volk zu Grunde. Wir 
ſind ſeit Tacitus nicht beſſer geworden, und wir müſſen gewiſſenhaft 
bekennen, daß die leichtſinnigen Eheſcheidungen und neuen Eheſchließun⸗ 
gen in den evangeliſchen Gegenden unſeres Vaterlandes weit zahlreicher 
find, als in den katholiſchen. Nur Ehebruch und bösliches Verlaſſen 
ſind nach evangeliſchem Kirchenrecht Gründe für die Scheidung. Die 
Lage unſeres evangeliſchen Volkes iſt aber jetzt in 1 ſein Ehe⸗ 
recht eine äußerſt ſchwierige und verwirrte. Da hat die Kommiſſion 
in 13 arbeitsvollen Sitzungen mit vielem Fleiß das Möglichſte gelei⸗ 
ſtet. Ich bitte Sie, helfen Sie die traurigen Zuſtände beſſern, in⸗ 
dem Sie wenigſtens den Anfang machen mit Annahme der Kommiſ⸗ 
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Die Syn. Prof. Kleinert (Berlin) und Profeſſor Cremer 
(Greifswald) bejtreiten dem Syn. von Kleiſt⸗Retzow gegenüber, 
daß das 1 Kirchenrecht ſeit der Reformation nur die beiden 
ie des Ehebruchs und des böslichen Verlaſſens als Scheidungsgründe 
anerkenne. 

Syn, Bürgermeiſter Bötticher (Magdeburg): Wenn man die 
kirchliche Eheſchließung noch mehr erſchwert, werden ſich immer mehr 
Leute mit dem Zivilſtandsakt begnügen, und dies würde vom kirchli⸗ 
chen und nationalen Standpunkte außerordentlich zu beklagen ſein. 
Ein anderer Vorſchlag als der des Syn. v. Goßler würde übrigens 
eine Verfaſſungs⸗Aenderung involviren, demnach nur angenommen wer⸗ 
den, wenn zwei Drittheile der Synode fa für denſelben erklären. 

Die General⸗Diskuſſion wird geſchloſſen, in der Spezial⸗Diskuſſion 
zunächſt § 12 in der Faſſung der Kommiſſionsvorlage angenommen, 
ebenſo § 13, I. und II. Hierbei rekapitulirt der Kommiſſar, Ober⸗ 
Konſiſtorialrath Braun nochmals die Gründe, welche den Ober⸗ 
Kirchenrath beſtimmt haben, die einzelnen Eheſcheidungsfälle in dem 
Geſetz zu ſpezialiſiren. 5 2 } 

8 13 Nr. 4 (von der Kommiſſion neu hinzugefügt, ſ. o.), macht 
Ir un Trauung abhängig von dem Konſens des Vaters reſp. der 
utter. 

Syn. Geh. Kommerzienrath Stumm: Wenn ich mich heute von 
der bisher geübten Gewohnheit, das Wort in dieſem Saale berufene⸗ 
ren Rednern zu überlaſſen, entferne, ſo geſchieht das nur auf Grund 
meiner innerſten Ueberzeugung, daß die Annahme der Nr. 4 der Kom⸗ 
miſſionsvorſchläge zu einer ſchweren Schädigung unſerer evangeliſchen 
Küche führen würde, zu einer jo ſchweren Br daß ich es vor 
meinem Gewiſſen nicht verantworten könnte, der Trauordnung mit 
dieſer Nr. 4 zuzuſtimmen. An ſich ſtehe ich vollkommen mit dem 
Grundſatze, die väterliche Autorität jo weit als möglich IM ſtärken, auf 
dem Boden der Kommiſſionsvorſchläge, und für alle Dielenigen, welche 
die Verhandlungen des deutſchen Reichstags über die Zivilehe im Jahre 
1875 und meine Stellung zu derſelben 110 8 haben, bedarf es dieſer 
Verſicherung nicht. Ich darf mich in dieſer Beziehung ausdrücklich auf 
das Zeugniß der verehrten Herren Konſynodalen von Seydewitz und 
Maltzan berufen, welche damals Schulter an Schulter mit mir für die 
Aufrechterhaltung und Ausdehnung des elterlichen Konſenſes gekämpft 
haben. Ich darf daran erinnern, daß gerade ich ſowohl in der Gene⸗ 
ral debatte als in der darauf folgenden freien Kommiſſion die Initia⸗ 
tive zu dieſen Beſtrebungen ergriffen habe. Es gelang uns auch, das 
a der richterlichen Ergänzung, welche die Regierungsvorlage auf 
alle Nupturienten ausgedehnt wiſſen wollte, jo daß aljo ein 18jähri⸗ 
ges Mädchen an den Richter gegen die väterliche Entſcheidung appelli⸗ 
ren ſollte, auf die Großjährigleit zu beſchränken; es gelang uns ferner, 
die Mutter wieder in ihre Rechte einzuſetzen. Ich bedaure tief, daß 
es uns damals nicht gelang, den elterlichen Konſens auf noch feſtere 
Baſen zu ſtellen, und namentlich den Antrag von v. Seydewitz zur 
Annahme zu bringen, der das Lebensalter, für welches der Konſens 
nothwendig ſein ſollte, auf das dreißigſte Jahr ausdehnte. Ich bin 
auch mit großer Freude bereit, wenn ſich eine Gelegenheit dazu bieten 
ſollte, an geeigneter Stelle für die Stärkung der väterlichen Autorität 
auf dieſem Gebiete wieder einzutreten; aber hier, m. H., bei Gelegen⸗ 


heit der kirchlichen Trauung iſt dazu der allerungeignetſte 
Ort. Die Kommiſſtonsvorlage bedeutet nichts anderes, als daß der 
Vater darüber zu entſcheiden habe, ob ſein Kind der bürgerlichen Ehe⸗ 
ſchließung die kirchliche Trauung folgen, oder aber ganz gegen ſeinen 
Willen es bei der erſteren bewenden läßt. So hoch ich auch den Werth 
des väterlichen Konſenſes anſchlage, ſo weit gehe ich doch nicht, um ihn 
über die berechtigten Intereſſen irche, ja über das christliche Be⸗ 
wußtſein zu ſetzen. — Der Herr Referent hat darauf ein beſonderes 
Gewicht gelegt, daß ja eln abſolutes Veto nicht beabfichtigt werde, 
ondern daß die Einwilligung des Vaters an kite zureichende“ 

runde gebunden ſein müſſe. Dies kann mich in keiner ſe beruhi⸗ 


PPP n in. * R 


1 


gen, denn geradezu unſittliche Gründe werden ja den Entſcherdungen 
der Eltern nur in den ſeltenſten Fällen zu Grunde liegen. Dieſe 
Gründe werden vielmehr in den meiſten Fällen ſehr plaufibel ſein: 
Der Vater iſt z. B. der Anſicht, daß ſein Sohn ſeine Familie nicht an⸗ 
Mute ernähren könne, oder er iſt prinzipiell gegen eine beabſichtigte 
iſchehe, oder er hält diefelbe nicht für ſtandesgemäß, was ja für 
Majorate oder Fideikommiſſe auch ein durchaus . Ein⸗ 
wand ſein kann. Aber, meine Herren, halten Sie dieſe Ein⸗ 
wande in der That für plauſibel ae um aus ihnen heraus die 
Brautleute in eine rein bürgerliche Ehe hineinzudrängen? Dazu kommt, 
daß der Begriff des ſittlich Zureichenden jo ſchwer feſtzuſtellen iſt, daß 
er unmöglich der Entſcheidung einzelner Gemeindekirchenräthe oder, in 
der Berufsinſtanz, einzelner Kreisſynoden überlaſſen werden kann. Je⸗ 
denfalls wird dadurch eine große Disparität innerhalb der Landeskirche 
entſtehen, welche wahrlich nicht zur Autorität derſelben beitragen kann. 
Entweder wird der Begriff der ſittlich zureichenden Gründe ſehr eng 
gefaßt ſein, und dann 9 Nr. 4 gänzlich überflüſſig, denn da, wo es 
ſich um eine flagrante Verletzung der Pietät gegen die Eltern handelt, 
da, wo in der That unſittliche Verhältniſſe vorliegen, genügt die Nr. 3, 
welche wir bereits angenommen haben, vollſtändig, um die kirchliche 
Trauung zu verhindern. Oder aber der Begriff wird ſehr weit gefaßt, 
dann legen Sie die Entſcheidung über die Haltbarkeit der Gründe des 
Vaters in die Hände des Gemeindekirchenraths und ſchädigen dadurch 
die elterliche Autorität auf das Allerſchwerſte. Denn wenn dann gegen 
den Einſpruch des Vaters die Trauung dennoch ſtattfindet, jo wird 
den Gründen deſſelben ausdrücklich und öffentlich von berufenen Or⸗ 
1 der Kirche der Stempel der Unſittlichkeit aufgedrückt, und das 
Verhältniß zwiſchen Vater und Sohn wird dadurch ein irreparables. 

Alle dieſe Gründe würden mich trotzdem nicht beſtimmen, die Vor⸗ 
ſchläge der Kommiſſion zurückzunehmen, wenn ſie wirklich geeignet 
wären, die Eheſchließung ohne väterlichen Konſens zu verhindern. Aber 
ich wiederhole, es iſt nicht die Eheſchließung, es iſt nur die kirchliche 
Trauung, die Sie damit verhindern können. Ich weiß wohl, daß man 
theoretiſch den Satz konſtruiren kann, daß, wenn Brautleuten bei Ver⸗ 
ſagung des Konſenſes die kirchliche Trauung abgeſchnitten wird, ſie 
nun auch auf die bürgerliche Eheſchließung verzichten werden. Dieſe 
Behauptung wäre aber eine rein theoretiſche und entbehrt jedes prak⸗ 
tiſchen Werthes; denn, m. H., handelt es ſich um normale Familien⸗ 
verhältniſſe, in welchen ein wirklich chriſtlicher Geiſt herrſcht, ſo werden 
die Kinder ohnehin nicht gegen den Willen ihrer Eltern zur Ehe 
ſchreiten. Iſt die eee ee aber nicht vorhanden, ſo 
unterliegt es gar keinem Zweifel, daß die Nupturienten in weit über⸗ 
wiegenden Fällen ſich mit der Zivilehe begnügen und auf die kirchliche 
Trauung verzichten werden. Es iſt mir vielfach in Privat⸗Geſprächen 
zu Gunſten der Kommiſſionsbeſchlüſſe vorgeführt worden, dieſelben ſeien 
ja aus der hannöverſchen Trau⸗Ordnung von 1876 abgeſchrieben. Das 
iſt für mich der allerunerheblichſte Grund, denn ich ſollte denken, daß 
wir Alle es erfahren hätten, wie nicht Alles, was wir in den letzten 
dreizehn Jahren aus Hannover üherkommen haben, unſern Zuſtänden 
ue Heil ausgeſchlagen wäre (Heiterkeit) — ich darf es mir wohl ver⸗ 
jagen, Sie in dieſer Beziehung mit Details zu ermüden. Dann aber 
iſt die Zeit, in welcher die Zivilehe neben der Trauordnung beſtanden 
hat, ſo kurz, daß man hier von ſtatiſtiſchen Erfahrungen gar nicht reden 
kann. Ganz anders ſteht es mit den Erfahrungen auf dem linken 
Rheinufer, wo Zivilehe und Trauung ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts 
nebeneinander beſtehen. Ich weiß wohl, meine Herren, daß Exempli⸗ 
fikationen auf unſere rheiniſchen Verhältniſſe Vielen unter Ihnen nicht 
ſympathiſch find, und ich meinerſeits, obwohl ich feſt auf dem Boden 
unſerer rheiniſchen Kirche ſtehe, gebe Ihnen gerne zu, daß nicht 
gerade Alles, was wir am Rhein auf kirchlichem Gebiete beſitzen, 
muſtergiltig und unfehlbar iſt. Aber gerade auf dieſem Gebiete 
der Eheſchließung dürfen wir mit Stolz darauf hinweiſen, daß mit ver⸗ 
einzelten Ausnahmen am Rhein überall in den höchſten Ständen, wie 
in den niedrigſten, die kirchliche Trauung ſtets auf die bürgerliche Ehe⸗ 
ſchließung folgt. Wir würden nicht mit ſolcher Befriedigung auf unſere 
Zuſtände blicken können, wenn wir eine ähnliche Beſtimmung beſeſſen 
hätten, wie ſie die Kommiſſion vorſchlägt. Am Rhein galt bis zum 
Jahre 1875 für die Eheſchließungen der code Napoléon, welcher den 
elterlichen Dispens bis zum fünfundzwanzigſten Lebensjahre abſolut 
vorſchreibt, von da ab aber einen acte respectueux erfordert, alſo eine 
einfache Notifikation an den Vater, daß ſein Sohn gewillt iſt, auch 
gegen ſeinen Willen zur Ehe zu ſchreiten. Sowohl die evangeliſche, 
wie die katholiſche Kirche haben niemals Anſtand genommen, der auf 
Grund dieſes acte respectueux geſchloſſenen Ehe den kirchlichen Segen 
zu ertheilen. Hätten ſie es nicht gethan, jo würde dieſe Ehe unzwei⸗ 
felhaft auf die bürgerliche Trauung großentheils beſchränkt geblieben 
ſein. Es würde dadurch eine Breſche in unſere Sitten gelegt werden, 
welche mehr und immer mehr ſich erweitert hätte, und es würde in 
Folge deſſen die Zivilehe ſich ſehr bald in weiteren Kreiſen eingebür⸗ 
gert haben mit allen ihren Konſequenzen für die Taufe, für die Kinder⸗ 
erziehung ꝛc. Wir Alle ſind der Anſicht, daß es ein dringendes Bedürfniß 
iſt, durch möglich ſt baldigen Fortfall der Stolgebühren die kirchliche 
e die chriſtliche Taufe zu befördern. Ich behaupte, daß die hier 
vorgeſchlagene Nr. 4 eine viel größere Gefährdung in dieſer Beziehung 
enthält als alle Stolgebühren. Denn an den letzteren werden ſich nur 
gms gleichgiltige und der Kirche entfremdete Perſonen ſtoßen, während 

ie hier durch Ihre Vorſchläge Brautleute, welche noch mit einem 
Fuße in der Kirche ſtehen, dazu veranlaſſen, ſich mit beiden Füßen 
außerhalb der Kirche zu bewegen. Ich bitte Sie, meine Ausführungen 
nicht mißzuverſtehen. M. H., ich bin wet davon entfernt, mich auf 
den Standpunkt des Opportunitätspolitikers zu ſtellen. Ich erkenne 
voll und ganz an, daß die Kirche Ehen nicht einſegnen darf, welche 
direkt gegen das Wort Gottes verſtoßen, und daß ein Geiſtlicher es 
mit ſeinem Gewiſſen nicht vereinigen kann, ſolche Trauungen vorzuneh⸗ 
men; ich habe deswegen auch mit aller Ueberzeugung für die erſten 
drei Nummern des $ 13 geſtimmt und freue mich, daß das Kirchen⸗ 
regiment ſie uns vorgelegt hat. Aber ich kann nicht zugeben, da ein 
Geiſtlicher durch ſein Gewiſſen gezwungen werden kann, einen Mann 
von 40 Jahren, dem ſeine 60jährige Mutter den Konſens verweigert, 
weil ihr die zukünftige Schwiegertochter aus „fittlich zureichenden“ 
Gründen nicht gefällt, in eine rein bürgerliche Che hineinzudrängen. 
Ich refumire mich dahin: „Es iſt mindeſtens zweifelhaft, daß durch 
die Kommiſſions⸗Vorſchläge die väterliche Autorität eine Stärkung er⸗ 
fährt, in vielen wird fie, wie ich nachgewieſen habe, dadurch geradezu 
geichwächt ; ſicher aber iſt, daß die kirchliche Autorität, daß die Inter⸗ 
eſſen unſerer Kirche dadurch eine erhebliche Gefährdung erleiden werden. 
Laſſen Sie ſich deshalb nicht verleiten, aus einem an ſich durchaus rich⸗ 
tigen sentiment Beſchlüſſen Ihre Zustimmung zu geben, deren Abſicht 
auf einen open für das chriſtliche Familienleben gerichtet iſt, die aber 
in ihren Konſequenzen ihm ſicherlich nur zum Unſegen gereichen kann. 
Ich bitte, streichen Sie die Nr. 4 der Kommiſſionsvorlage, mit oder 
ohne das Amendement Herrn Kollegen Meyer, das diejelbe nur in ganz 
unerheblicher Weiſe abſchwächt. (Lebhafter Beifall) 
Präfident des Ober⸗Kirchen⸗Kaths Dr. Hermes bittet ebenfalls 
um Ablehnung der Nr. 4. : ! 

„Syn. Hachzermeyer: Wenn die Synode die Nr. 4 ablehnt, 
ſchlägt ſie damit das vierte Gebot. Ich gb nicht, wie in einer 
Synode die Vertretung der Anſichten des Konſpnodalen Stumm über- 
haupt möglich iſt. Der elterliche Wille muß den Kindern immer heilig 
ſein. Ich bitte, den Antrag Stumm abzulehnen. 

Der Ba Stumm wird angenommen, die Nr. 
der Kommiſſionsvorlage iſt alſo verworfen. 
Nr. 5 wird unter Ablehnung aller Amendements unverändert an⸗ 
genommen. Desgleichen § 16, 1. 2, welche eine Verfaſſungsände⸗ 
rung involvirt, wird mit 126 gegen en angenommen. Die 
5 Zmeidrittel-Majorität it alſo genau erreicht. Der ganze 
Paragraph wird mit 124 gegen 60 Stimmen angenommen. 
15 der Kommiſſionsbeſchlüſſe wird, Zurückziehung der 
Amendements Tauſcher und von der Reck mit 124 gegen 22 Stimmen 


ee 


(wiederum genau der erforderlichen Zweidrittel-Mehrheit) angenom⸗ 
men, desgl. 8 15. i 
Damit iſt die erſte Leſung der Trauordnung es und vertagt 
ich die Synode auf en Nachmittag 4 Uhr. Tagesordnung: 
titionen und Anträge, Vorlage, betreffend die Pfarrwahl⸗Ordnung. 


Staats⸗ und Volkswirthſchaſt. 

* Bromberg, 27. Oktober. [Schiffsverkehr auf dem 
Bromberger Kanal vom 25. bis 27. Oktober, Mittags 
12 Ubr.] Schiffer Ludwig Krüger, VIII. 981, Güter, von Stettin nach 
Thorn. Auguſt Krüger XIII. 2714, do. do. Auguſt Lehmberg, 1 
15,900, kief. Bretter, von Bromberg nach Berlin. Karl Adam, IV. 500, 
Roggen von Wloclawek nach Berlin. Karl Büttner, 1 15,750, kieferne 
Bretter, von Bromberg nach Berlin. Karl Kühl, 1. 16,674, Weizen, 
do. Ferd. Jahn, UI. 497, Weizenmehl, do. Friedr. Gohlke, IV. 579, 
Roggen, von Thorn nach Berlin. Friedr. Rochlitz, 1. 13,934, Rübſen do. 
Auguſt Markmann, VIII. 1111, Roggen, von Plock nach Berlin. Ferd. 
rall, IV. 591, Kartoffeln, von Thorn nach Küſtrin. 


Nürnberg, 25. Oktober. [Hopfenmarktbericht von 
Leopold Held.] Vom Markt iſt keine Veränderung zu berichten. 
Mit dem Worte flau iſt die ganze Situation gekennzeichnet. Heute 
wurden nur pegen 300 Ballen zu äußerſt gedrückten Preiſen gekauft. 
An dem Umſatz partizipiren hauptſächlich Exporteure und nur in ge⸗ 
ringem Maße Kundſchaftshändler. Die Notirungen lauten: Markt⸗ 
waare prima M. 150—160, mittel M. 140 —150, gering M. 125—135, 
Gebirgshopfen M. 160—180; Hallertauer mittel M. 160—170, prima 
M. 180-190, Württemberger mittel M. 150 bis 165, 
prima M. 175—190; Badiſcher mittel 130155; Polniſcher 
gering M. 120—135, mittel M. 150—165, prima M. 170—185; Alt⸗ 
märker M. 100 —120; Elſäſſer mittel M. 135—155, prima M. 160 bis 
170; Oberöſterreicher M. 125—140; Lothringer M. 130—140; Bel⸗ 
giſcher M. 90—110. Die Notirungen ſind wegen mangelnden Umſatzes 
der betreffenden Sorte vielfach nur nominell. 


Verrantwortlicher Redakteur: 9. Bauer in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Konkursverfahren. Bekanntmachung. 
Ueber das Vermögen des Gerbe“ Zur Veröffentlichung amtlicher 


reibeſitzers und Handelsmanns Mo: Bekanntmachungen . 
ritz Engel zu Schönlanke iſt heute des unterzeichneten Amtsgerichts 


27. Oktober 1879, N ittags 
42 N das 5 758 wird die „Poſener Zti⸗ 
öffne 5 


5 ; « 
Der Kaſſenrendant z. D. Breier 5 
zu Schönlanke iſt zum Konkursver⸗ tung beſtimmt. 
walter ernannt. Wreſchen, den 23. Oktober 1879. 


an Sonenber 1009 ei dem Berne Königl. Amtsgericht. 
anzumelden. — ' 
Bekanntmachung. 


Es wird zur Beſchlußfaſſung über 
die Wahl eines anderen Verwalters, 

Die Subhaſtation über das dem 
ranz von Moſzezenski gehörige 


ſowie über die Beſtellung eines 
Gläubiger⸗Ausſchuſſes und eintreten⸗ 

Aten Dziewierzewo iſt aufge⸗ 
hoben. 


§ 120 der 
Exin, den 24. Oktober 1879. 


den Falls über die in 8 
Konkursordnung bezeichneten Gegen⸗ 

Königliches Amtsgericht. 
Öwiklinski. 


ſtände — auf 
den 20. November 1879, 
Vormittags 9 Uhr 
— und zur Prüfung der angemel⸗ 
en 18. Dezember „ N 
| Subhaflations-Patent, 
— vor dem unterzeichneten Gerichte: Das der Wittwe Caeeilie Kluſz⸗ 
Termin anberaumt. czylska geb. Zawadzka gehörige, 
Allen Perſonen, welche eine zur zu Tremeſſen belegene, Blatt 40, 
Konkursmaſſe gehörige Sache in Band I. im Grundbuche verzeichnete 
Ace a Wege 8 ſoll im Termine 
etwas ſchuldig ſind, wird aufgegeben, 
— 5 5 = 0 die den 13. Januar 1880, 
verabfolgen oder zu leiſten, auch die N ; 
Verpflichtung auferlegt, von dem Vormittags 10 Uhr, N 
Beſitze der Sache und von denſan ordentlicher Gerichtsſtelle im 
Forderungen, für welche ſie aus der Wege der nothwendigen Subhaſta⸗ 
Sache abgeſonderte Befriedigung in tion verſteigert werden. Daſſelbe iſt 
Anſpruch nehmen, dem Konkursver⸗ mit einem Nutzungswerthe von 255 
walter bis zum 29. November 1879] Mark zur Grund- reſp. Gebäude⸗ 
Anzeige zu machen. ſteuer veranlagt worden und enthält 


My 1 Geſammtmaß der der Grund⸗ ſtad 
Kö nigl. Amts gericht feuer uneriegenben Flüchen 11 Ar 


0 Quadratmeter. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 
der Hypothekenſchein, 1 Ab⸗ 
ſchätzungen und andere das Grund⸗ 
ſtück betreffende Nachweiſungen, in⸗ 


zu Schönlanke. 
Der Gerichtsſchreiber. 
1 5 beſondere Kaufbedingungen, 


Koichisti. 
Aothwendiger Verkauf. önnen in der Gerichtsſchreiberei J. 


Das dem Rittergutsbeſitzer Max während der Geſchäftsſtunden ein⸗ 
Mahncke gehörige Rittergut Idas Beten werden. fte 
beim (Lengliſzewo) nebſt dem Alle diejenigen, welche Eigenthum 
zugeſchriebenen Grundſtück, Pani⸗ oder anderweite, zur Wirkſamkeit 
grodz Nr. 60 mit einem Geſammt⸗ gegen Dritte der Eintragung in das 
maaße der der Grundſteuer unter⸗ Hypothekenbuch bedürfende, aber nicht 
liegenden Flächen von 298,23,18 eingetragene Realrechte geltend zu 
eitaren, deſſen Reinertrag zur machen haben, werden aufgefordert, 
rundſteuer auf 1000,98 Thlr. dieſelben zur Vermeidung der Prä⸗ 
und deſſen Nutzungswerth zur Ge⸗ fluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ 
bäudeſteuer auf 447 M. veranlagt Termine anzumelden. 
iſt, ſoll am Das Urtheil über die Ertheilung 


12. November Cr., des Zuſchlags ſoll im Termine 
Vormittags 10 Uhr, den 14. Januar 1880, 


vor dem Amtsgericht in Exin in ; ; 
nothwendiger Subhaſtation verſtei⸗ Vormittags 10 Uhr, 


gert, und das Urtheil über die Er⸗ an ordentlicher Gerichtsſtelle verkün⸗ 
theilung des Zuſchlags an dem⸗ det werden. 
inne ee er - Tremeſſen, den 24. Sept. 1879. 
werden. 5 Königliches Kreis-Gericht. 
gi 9 80 der Steuer⸗ Erſte Abtheilung. 
Ile, der Hypothekenſchein, etwai S eee 
ve das Gut ede Na l Der Subhaſtations-Richter. 
55 ngen und rg? - deen i agen 
önnen in unſerem Bureau - 8 
be en Bekanntmachung. 
Wongromig, den 6. Septbr. 1879.| Die Ausbefierung der Brücke Nr. 
Königliches Kreisgericht. |193 auf der 1 7 1 was 
1 Ahthei en nach Oberſitzko in der Gemeinde⸗ 

Erſte Abtheilung. ac Ruda veranſchlagt un⸗ 

„.Der Subhaſtationsrichter (sem aus ala dee d Bien 
i ark ausſchließlich des Titels Ins⸗ 
Bekanntmachung. gemein mit 91.0 M. und der Hand⸗ 
Zwei der hieſigen Stadtkommune und Spanndienſte im Geldwerthe 
ehörige, in der Nähe des Eiſen⸗ von 274 M., ſoll an den Mindeſt⸗ 
ahnhoſes belegene, 5 Hektar 28 Ar|fordernden ausgethan werden. 
ee e ai Hierzu habe ich einen Termin auf 
n, welche mit Kiefern beſtanden, : 
2 che ei Mittwoch, 

3. Nopbr. d. J 5. 8 N 
5 . 0 ei ie uh IJ. den 5. Nopmbr. d. J., 
Vormittags 5 REN 
im bieſigen Magiſtratsbureau zur] Vormittags 11 Uhr, 
Abholzung und ohne Grund undſin meinem Amtszimmer bhierſelbſt 
Boden meiſtbietend verkauft werden. anberaumt, zu welchem au⸗Unter⸗ 
„Bis zum Termin kann das Holzſnehmer mit dem Bemerken einge⸗ 
täglich in Augenſchein genommen laden werden, daß der Koſten⸗An⸗ 
werben. ſchlag nebſt Zeichnung und Bedin⸗ 

Die Bekanntmachung der Bedin⸗ gungen im dieſſeitigen Amte einge⸗ 
gungen erfolgt im Termine. Fe werden können. 
Bentſchen, den 18. Oktober 1879.“ Obornik, den 27. Oktober 1879. 


Der Magiſtrat. Königlicher Landrath. 


in Zivilſachen 1878, enthaltend: 


Neue Curse beginnen Montag #) 
6. Oktober. 
Pension. Privatstunden. 
Im letzten Examen haben ® 
von meinen 4 Schülern 3 be- 
standen. 2 
Posen, Friedrichsstrasse 19. 
Dr. Theile. 


Vom 15. November 1879 ab 
tritt der 7. Nachtrag zum hanſeatiſch⸗ 
preußiſchen Verbandtarif vom 1. Mai 


a) Direkte Frachtſätze für den Ver⸗ 
kehr zwiſchen den Stationen 
Bergedorf, Büchen und Hagenow 
der Berlin Hamburger Bahn 
emerſeits und Stationen der 
Oſtbahn, Marienburg —Mlaw⸗ 
kaer Bahn, Oberſchleſiſchen Bahn 
und Märkiſch ⸗Poſener Bahn 
andererſeits. Die letzteren treten Er 
unter Aufhebung der im Ham: 
burg. —Schleſiſchen Tarife vom 
20. September 1874 enthaltenen 


direkten Frachtſätze erſt vom Bteunhol,⸗ Auktion. 


1. Januar 1880 ab in Kraft. Donnerſtag, den 30 
direkte Frachtſätze für die Sta⸗ 3 
tion Filehne der Geenen Oktober, Nachmittags 
Abänderungen von Tarifbeſtim⸗ 3 Uhr, werden circa 50 
mungen. 

Früher bereits publizirte TarifRaummeter Bauholz⸗Abfälle 


Veränderungen. auf Fort IV Gloöwno gegen 


9 e eee un paare Bezahlung meiſtbietend 


Exemplare des qu. Nachtrags ſind igert. 
zum Preiſe von 0,10 Mk. bei ſämmt⸗ verſteigert 
lichen Verbandſtationen zu beziehen. 
Bromberg, den 20. Oktober 1879. 
Königliche Direktion der Oſtbahn als 
geſchäftsführende Verwaltung. 


Oeffentliche 


b 


— 


0 
d 


Der Bockverkauf in der 


Verſteigerung. 
! R 90 9 Stammſchäferei Stachau 
Dienſtag, = ee Bahn ve = 
8 Nopbr. 1879, 18 a, se een," Slate 
Vormittags 10 Uhr a e arkah 
werde ich in Deutſchhof bei Mir⸗ N von Stegmann. 
adt: Auf dem Grundſtücke Halbdorf⸗ 


125 
3 Kühe, 1 Sopha mit ſeidenemſſtraße 29 iſt Boden zu haben. Be⸗ 
Ueberzug, 1 Glasſervante mit ſtheiliger können ſich dort melden. 


Gläſere und Porzellan, 2 Spie⸗ 
Gelegenheitskauf! 


galt mit aa 8 8 
owie verſchiedene andere 
Nübel 8 25 engliſche Briefbogen nebſt 
gegen baare Zahlung öffentlich ver- Couverts in 36 Carton 


steigern. nur fg. 
Schildberg, den 1 1879. dieſelben mit 16 ra 
5 at nur % 
5 2 ſo lange der Vorrath 
Bekanntmachung. , 
Am 4. November er., Vormittag Julius Busch, 
10 Uhr, werde ich in der Ueberle⸗ Papierhandlung, 
ſchen Conditorei hierſelbſt Wilhelmsplatz Nr. 10. 
1 Ladenxepoſitorium mit Laden⸗ FFF 
tüch, 4 Marmortiſche, Tie Monogramme 


1 großen Spiegel mit Walle 8 4 
und Marmorplatte, 33 Stühle, Briefpapier 
2 Sophas, 1 Fäßchen Cognac, auf gutem engl. 

circa 180 Flaſchen verſchiedene it Couverts 

Liqueure u. eingemachte Früchte, 82 in elegantem 
Bier⸗ und Schnapsgläſer, 1] Karton a 50 Pf. bis 1 M. 50 Pf., 
Selterwaſſer⸗Apparat, 1 Eis⸗ zu Geſchenken geeignet, empfiehlt 


ſchranken, Bilder, Figuren und 6. W. fi ohlſchütter. 


andere in einer Conditorei ge⸗ 
brauchte Gegenſtände, . Ganze Collectionen mit 1 und 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich 2 Buchſtaben ſind ſtets vorrätbig. 
baare Zahlung verkaufen. . ... 
Oſtrowo, den A les 1879. 90 00 SPANIER e Pe 11 
Der Gerichts f ‘ 50, Stück A 12 M., Alleebäume, 
(rg urn 1 255 Eichen, Kaſtanien & 100 St. 80 M., 
Z ehnuinger . Lepfel⸗, Birn⸗, Kirſchenhochſtämme 
Der am 30. d. Mts. anſtehende a 80 Pf. bis 1 M. 50 Pf. 
Verſteigerungstermin in Neutomiſchel Gneſen, im Oktober 1879. 
wird hierdurch aufgehoben. August Hoffmann, 
Neutomiſchel, 27. Oktober 1879. Baumſchulen⸗Beſitzer. 


Meiner geehrten Kundſchaft mache 
bekannt, daß ich Cigarren noch 
den früher gehabten Preiſen liefe 
und empfehle: 


Havanna⸗Cigarren, 


Schulte, 
Gerichtsvollzieher. 
Auktion. 


Mittwoch, den 29. und Donner⸗ 
dae an 30., BR oe früh u 
kachmittag von 3 Uhr ab, werde N 
ich den Reſtbeſtand Friedrichsſtraße Unſortirte Havanna A Mille 55 M. 
20 im Laden 1 050 Möbel Peppi Echte Cuba⸗Cigarren in Originalbaſt⸗ 
5 Se . ie M 
tücher, ſeidene Schirme u. ſ. w. ges]. Mart. Bl 
; Manilla⸗Cigarren à Mille 60 Mark. 
gen baare Zahlung Katz Hape Af chu eigenen . 
Auktionskommiſſarius. Dart, N à Mille 
Hotel- Verpachtung. alon⸗Cigaretten werden 
Ein ſehr freguentes Hotel, im Mit⸗ à Mille 30 Mark. A Ge⸗ 
telpunkt der Stadt ofen belegen, 75 . üglic 500 St va 
I unter günſtigen Bedingungen es ee 18 Haare 
weiter verpachtet werden. Geldſendung. 


Anfrage P. P. Exp. d. Bl. 
A. Gonschior 


00 fette Hammel verk. Dom. 
Eduardsfelde b. Poſen. Mehlich. Breslau, Weidenſtraſte 22. 


ſehr feine & Mille 60, 75, 0—120 M. Graudenz, 


1 — von IL. H. Pietsch & Co. in 
5 9 Breslau, Honig Kräuter Malz: 
Extract und Caramellen.— 
„Zu haben in Poſen bei Krug & 
% Fabrloius, 1. Breslauerſtr. 1011, 
2. St. Martin Nr. 5253, 3) Halbdorfſtraße 38, in der Branden- 
* . in Schrimm bei Malinski & Co.; in Filehne 
ei R. Zeidler. 


Bis Freitag den 31. Oktbr. bin ich noch in Poſen Mylius' 

Hotel Vorm. v. 11—1 und Nachm. v. 2—4 Uhr für Fußleidende zu 

onſultiren. Elisabeth Kessler aus Berlin, 
Spezialiſtin für Fuß⸗ und Froſtleiden. 


Tafelglas in allen Sorten empfiehlt 


M. Nowicki & Grünastel, Jeſuitenſtraße 5. 
Tafelglas⸗Handlung, Glaferei und Bilderrahmen⸗Fabrik. 
Spezialität für Bildereinrahmung. 


Bekanntmachung. 


In der Oberförſterei Iudwigsberg ſtehen im Monat 


f November 1879 nachſtehende Holzverkaufstermine an: 


1. Dienſtag, 11. November d. J., im Heumann 
ſchen Gaſthofe in Dolzig: 
Schutzbezirk Vordamm c. 150 Rm. Kief. Kloben u. Knüppel 
(diesſähriger Ciniölag) 5 
Schutzbezirk Xohheden: 190 Rm. Eich. Kloben Ra 
269 Rm. Eich. Reiſig 1. Kl. (vorjähriger Einſchlag). 
2. Mittwoch, 12. November d. J., im Silberklein: 
ſchen Saale in Moſchin: 
Diesjähriger 1 f - 
Schutzbezirk Seeberg: 453 Rm. Eich. u. Kief, Kloben und 
278 210 Rm. ſogenanntes Kief. Stangenreiſig, 
307 Rm. Eich. u. Kief. Stockholz. 5 
Schutzbezirk Unterberg: ca. 300 Rm. Kief. Kloben und 
Knüppel, ca. 200 Rm. ſog. Kief. Stangenreiſi 


3. Mittwoch, 19. November d. J., im Silberftein- 


ſchen Saale in Moſchin: 

Schutzbezirk Sreberg und Unterberg: 

5 Bauholz. 
Die Termine beginnen Morgens 9 Uhr. f 5 
Kaufluſtige werden hierzu mit dem Bemerken * daß die 
Aufmaaßregiſter des Bauholzes einige Tage vor dem Verkauf in der 
hieſigen Regiſtratur eingeſehen werden können und die betreffenden Forſt⸗ 
chutzbeamten angewieſen ſind, die zum Verkauf geſtellten Hölzer auf 

erlangen an Ort und Stelle vorzuzeigen. 
udwigsberg, den 27. Oktober 1879. 


Der Königliche Oberförſter. 


Hotel de France ein 


Cigarren⸗ und Cigarretten⸗ 
5 Geſchäft 


Da ich mich mit einem ſehr kleinen Nutzen begnüge, 
verkaufe ich nur gegen Caſſa. 


T. Luzinski. 


Leder⸗Treihriemen⸗ 
Fabrik. 

Lager Cechniſcher Artikel, 
Wollzüchen, Getreideſäcke, 
Rapspläne, 
Maſchinenöl, Wagenfett 


empfehlen 


Ürlowski & Co, 


aße Nr. 1. 


Damen-Flanelle 


u Morgenkleidern in jedem beliebigen Quantum zu Fabrikpreiſen. 
Muſter franko. 
R. Rawetzky, Sommerfeld. 


Luftgefülltes Bruchband 


Patent. Berlin 1878. bers 1870. Patent. 


Allen mit Bruchſchäden irgend welcher Art Behafteten zur 


ca. 350 Stück Kief. 


5 Nachricht, daß ich perſönlich zu ſprechen bin in: 
Liſſa, Dienſtag, 28. Oktober, im erſten Hotel der Stadt, 


Poſen, Mittwoch, 29. Oktober, in Hotel de 1 Europe, 

Thorn, Donnerſtag, 30. Oktober, in Habe Sansſouci, 

Bromberg, 1 7 31. Oktober, in Rios Hotel, 

amſtag, 1. November, im Hotel zum goldenen Löwen. 


Carl Weiß aus Crefeld, 


Hand⸗ 7 zu 250 Stück à Milleſconceſſ. chirurg. und orthopäd. Inſtrumenten⸗ und Bandagen⸗ Fabrikant. 


Fabrikkartoffeln 


per ſofortige und ſpätere E We 


E. Weinhagen, Paoſen. 
Speiſekartoffeln 


per ſofortige und ele e 


einhagen, Poſen. 


| 
| 


2 


\ 
* 


—B 
Verein der deutſchen Fortſchrittspariti. Zur geſäligen Bendtung. |. eig, , Fe er “ie 


in d. Cig.⸗ u. Pap.⸗Br. tücht. 
nem geehrten Publikum theile Verk., poln. u. deut ch ſpr., und 


Freitag, den 31. Oktober 1879, ich fü e mit, daß ich wenn mögl. mit d. 2 1900 ba x a ; 
am ober cr. das evang., dem wenig. an hoh. Hon In unſerem Verlage iſt ſoeben erſchienen: 
Abends 5 Uhr, als an' eine g. Beh. „ w. per e 2 0 


Hotel, Neu-Breslau“ 


in Glatz am Ring e n . _ 
eee a N E. ült. geb. Landwirth, 


Bestreben wird es ſein, den Wün⸗ d. Güter und Herrſchaften mit Er 9 


Vortrag des Hrn. Prof. Dr. Hänel 
ſchen des reiſenden Publikums in adminiſtrirt hat, lech n 


* 
aus Kiel. 8 
e ; an SEM RER. jeder Beziehung zu entſprechen und Offerten erbeten i. d. Exp. d 
Gäſte find willkommen. Für die Herren Wahl-ſhitte ich durch Zuwendung feines unter M. M. 


u männer find Plätze veiervirt. Vertrauens mich in dieſem Beſtreben Ein landw. Beamter, 6 Jahr beim 


1. November od. ſp. ge — Adr. 


in Lambert's Saal: 


Couptoir⸗Wand⸗Kalender 
ür 1880. 


Im Dutzend 1 Mark 80 Pf., 
einzeln 20 Pf. 


Sr 


9 gütigit zu Fe Fach, deutſch und poln. jprechend, 0 
f Paten! M. Heiss, fs nnofbuchdruckerei N. Decter 00% 
= Irinzipale ſucht Stellung. Antritt 
5 N. Reiss, bald oder 1. Januar. Off. erb. A. 5 e 
1 Hotelier. B. Rogowo. 
5 l 7 hartofiel- orürer, = Für den a eee ne e 
2 Allein-Verkauf Brennerei⸗Verwalter, mi aution 
| DE ipeziell ſtellbar für Export⸗ verſehen, gute Zeugniſſe, wünſchen Die Verlobung unſerer zweiten 1 
1 N 65 eines mit den höchsten offiziellen] Stellung. Auskunft Commiſſionär] T 
2 ö == = DD Kartoffeln jeder Größe, na versehenen Mine- Kozloiuski, u. dne 38. N unte ben Hünner - mr 
Nr == empfehlen al-Brunnen werden für kommende 15 j. M. e. Lehrlingsſtelſe in im 1. Weſtpr. Gren.⸗Regt. Nr. 6, General: ⸗Verſammlung 
115 1 6 h id Saison an allen Plätzen solide Geichät (ud, auswärts) anz. Herrn von Elpons, beehren wir am 31. Oktob 
= = 8 5 ebruder Leſſer Ger. Of. sub N. S. poſtl. Poſen erb.|ung ergebenft anzuzeigen e 
— — — in Schwerſenz fer In in Ib OH, Der ROI1879: Mewes eee 
Rittergutsbeſitzer Der Vorſtand. 
' 2. EA ETENETE ER NS N Set Beer gutsbeſitzer 
5 Beſte Gelegenheit Hopie Ir relung 3 
ö Zum eg interefanter Weihnachts⸗ Geſcheuke. Sicherer Verkauf: mit grossem l T Schnei der 3, Buſſe's 
1 Nur noch einige Tage bis 1. Ber e BE 8 . 11 * e Bun Haus und Frau. Feldſchl of 1 ef aur ant 
5 erten su an Rudolf ſucht ein mit den Berliner Brauern j = 2 
Ea 19, Berliner. 19. Zauber Ap p arate⸗ Mosse in Frankfurt a. M. ſehr bekannter Kaufmann. Adreſſen Meine Verlobung mit i Heute Abend er 
in größter Auswahl von 25 Pf.—100 Mark und höher, e Nee e dieſer Zei-⸗[Erna Schneider, zweiten Tochter eute Abend von 6 Uhr ab: 
Lasch na 8 ſo BE ee gratis. 5 0 ki tung unter A. R. abzugeben. — re aun aeg Es: Bi Keſſelwurſt 
aſchen⸗Wunder⸗Mikroſkope mi mal. Vergröße⸗ TEE Sam der und Frau Erneſtine geborene eigenes Fabrikat). 
rung à 1—4 Mark mit 5 5 Mark, ſo wie . J. asiorows 4 Cigarrenarbeiter Gſhard beehre ich mich anzu-] Das Fleiſch iſt . Herrn Thier⸗ 
Zauberflöten 60—75 Pf., Wunderkreiſel 11 M., Lie: prakt. Arzt, 0 soförk eintret arzt Herzberg mikroskopiſch unter⸗ 
desfeſſeln 25 Pf. Damenſchreck 60 Pf. u. ſ. w. find i in ſeiner Wohnen S önnen jojort eintreten. Wehn bei Gembic, ſucht. 
0 wieder vorräthig. | PER N Markinſtr. 26, von 7 ig 8 an E . Klapisz, den 26. Oktober 1879. W Weißbierhalle Walliſchel Weikbierhaite Walliſchel 
8 Heu eingetroffen 3 Bee 2 5 magen zug von 2 Uhr zu conſultiren. "Mogilne, m El Ils, Jeden Mittwoch Eisbeine. BE 
i Mk., die beliebten Vexirportemonnaies 1 Mk., Cholera: | | I Ro i u. > Chef] Heute und jeden M 
mann oder zum Krantlachen 75 Pf., Stigähren (ſehr Syphilis, Geschlechts., Das Dom. Ehwalkomo bei 1. Weſtpr. Gren.⸗Regt. 7% ei 1 
dee e de, Bnähölger 2 er N Gen Pal. Lunar , 5 r. w. Mowes 
wieder da. . N ; ls Verlobte empfehlen fih:a 2 |——— — 
n d N 0 Ane Berufeftörung gründl. ae nuar 1880 oder jofort einen rt A f Bente friſche Giöbeine 
Sonn ag den 2. Nopbr. a Au ee unverheiratheten, der beiden dr ha Katz, 2 r. Kurant, e . Dymke, 
bringe ic) mieber mit bem Junge einen |) ren Feiedeich, F dne Landesſprachen mächtigen Bu. Önefen, _ |. = RE 
großen Transport friſchmelkender Dr. Deutsch, Straße J, glied | IM t 7 Als Derlobte empfehlen ſich: Kräftigen Mittagstiſch 
Netzbrücher Kühe uebſt der Wiener mebiziniihen Fakultät, Wir ſchafts⸗Juſpektor. Ki * ſa 40 Pfg. und 2 kriſche Flaki. 
. 8 it na gene, sans menge De erfönlihe Meldungen mer)  AUFISB FOWILE, Arm 
1 in Keilers Hotel zum Verkauf. 5 ſthrung Manne sſchte äche und Sn. den am 2. November in Philipp Feilusch, ! 
J. Klakow Viehlieferant. philic, Pollut, Yusftuk, Haube Mylius' Hotel in Poſen] Gneien. Beider Auswahl unter den 
L ſchwerden, Geſchmüre. Haut⸗ und z wiſch en 11—2 Uhr ent⸗ Bitterwäſſern verdient nach 
Vorzüglich frischen Schwel- id bie. urige brief . engenommen. Hulda Fr Erilichen Aulerdem: 
5 | 5 8 ärztlichen Autoritäten, wie: 
Venediger zer, Holländer, Eidamer, Ein Geſchäfts Lokal, Neueſtraße gegeng M Max Samuel. Geh. Rath Prof. Dr. Frerichs = 
Limburger und Neufchateller oder am Markte gelegen, wird per aterne. Verlobte. ſeiner milderen, die Verdauungs⸗ * 
Stadt: Looſe Käse, sowie bald ober init jethen ande 17 RO Poſen. organe nie angreifenden und . 
N ald oder ſpäter zu miethen geſucht.] Drei Haushälter find ſofort zu Durch die Geburt eines kräftigen nachhaltigeren Wirkung 9 


Adr. O. T. A. poſtlagernd erbeten. haben im Vermieths⸗ Bureau St. Mädchens wurden hoch e t 
Bei e. Beamtenfamilie ein möbl. Martin 57 bei Wiſchanowati. Mernkein Hol 1 
Zimmer zu verm. Grünſtr. 1,3 Tr. r. Ein aden wünſcht Unter⸗ N ee 

N Philippine, geb. Aſch. 


8. Samter un. Grünſtr. 1 iſt eine herrſchaftliche richt i. athematik zu ertheilen. 
J Wohnung zu vermiethen. Offerten unter P. O. poſtlagernd Die glückliche Geburt eines mun⸗ 
teren Knaben zeigen erfreut an 


Wilhelmsstrasse 11. a —————ßofen erbeten 
HM am — _ Tora |} aud 2 möblirte Zimmer ſind Revßfton von Wieipſchaftd Nech⸗ 
Ther⸗Ernte anno 1879. Permielhen Friedrichsſte. 19, fungen lernen Wige ech Joſef Füwenthel und Fran 
Bei dem bedeutend erhöhten Pergſt. Ee 9, Te T. en aut Sommer, Schützenſtr. 20. Adelaide, geb. Kaliski. 
Berlin, den 25. Oktober 1879. 


Steuerzoll verkaufe ich meine aner⸗ binet. b -| Ein zuverläſſiger junger Mann 

1 kannt guten Thee's zu den alten 3 Auer ae, Rabütst Dei, e mit Gymnaſialbildung wird für Durch die Geburt einer Tochter 

Preiſen. a „En Beamter ſuchf vom 1. No: die Nachmittagsſtunden zur Beauf⸗ wurden hoch erfreut. 

poſen. . N. Piotrowski. dember er ab eine Wohnung von fichtigung zweier Knaben im Alter“ Breslau, den 27. Oktober 1879. 
— ſucht. Gef. Hugo Brink und Frau Gertrud, 


> von 15 und 12 Jahren ge 
Dampfcaffee 4 Zimmern nebſt Küche u. j. w. im Kanne geb. Boat, 


1. oder 2. Stock. Baldige Offerten en E 0 um 
in vorzüglicher Qualität mit Preisan gabe erbittet man unter Eine an endet ache dedde Heute früh wurde uns ein Töchter⸗ 
empfiehlt der Chiffre F. A. in der Exp. dieſer Eine anſtändige Frau ſucht Bedie⸗ chen geboren. 


wegen das natürliche 


riedrichshaller 


Bitterwaſſer den Vor⸗ 

zug. Es heilt Ver⸗ 
ſtopfung, Trägheit d. Ver⸗ 
dauung, Verſchleimung, 
Hämorrhoiden, Magen: u. 
Darm Katarrh, Frauen- 
krankheiten, Verſtimmung, 

Gicht, Blutwallung ꝛc. 

Brunnen⸗Direction C. Oppel 


u. Co., Friedrichshall bei 
Hildburghauſen. 


fette Kieler Sprotten 


empfiehlt 


à 30 Lire, 


Ziehung 31. e 
Hauptgewinn 60,000, Niete 30, 
mit geſetzlichem deutſchen 
Reichsſtempel verſehen, ver⸗ 
ſendet à 23 Mk. 


Barletta 
00 Lire (Fres.) 
Looſe, 


Ziehung 20. November, 
Hauptgew. 2,000,000, 1,000,000, 
400,000, 200,000 ꝛc. mit ge⸗ 
ſetzlichem deutſchen Reichs⸗ 
ſtempel verſehen, verſendet 
à 20 Mk. 


Zeitung niederzulegen. 8 Zu erfragen Sandſtr., Bar⸗ Grätz, den 27. Oktober 1879. = 
H. Agular, Alexander * Wilhelmsplatz 18, 2. Et., vornher⸗ 5 im zweiten Stoc, bei A. Kabiſch, Kämmerer, und Frau. Lamberts Saal. . 
Looſe⸗ und Effekten⸗ Handlung, (H. Kirsten.) aus, eine möbl. Stube, auch Koſt. ee N | Te er Mi ch, den 29. Oktb PR 
Breslau, m | , 98 E. junges Mädchen, in Landwirth⸗ ittwoch, den 29. Oktbr. 
Schweidnitzerſtr. 3435, I. Pyritzer Geſundheits⸗ St. Martin 27, ſchaft und Küche bewandert, welches 
8 ra f 7 1. Etage, 1 elegante Wohnung mit lacht kann N Halon- Concert 
Ma bier, ober obme Pierdeitall_ of. zu verm. a akung Näheres bei Fr. 


von der Kapelle des Weſtf. 
Füſ. Reg. Nr. 37. 

Anfang 74 Uhr. Entree 30 Pf. 
Rothe, 


Kapellmeiſter. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 


2 - Mittwoch den 29. Oktober 1879. 
Amtsgerichtsrath. 17. Vorſtellung im 1. Abonnement. 


Bekanntmachung. Uriel Acoſta. 


Die geehrten Caſino⸗Mitglieder] Trauerſpiel in 5 5 Akten v. Gutzkow. 
beehren wir uns zur ſtatutenmäßi⸗ 
gen Generalverſammlung, ſowie zur Donnerſtag, den 30 30. Oktober 1879. 
Wahl der Direktoren und der Aus⸗ 18. Vorſtellung im 1. Abonnement. 


ein ee für Damen 
und Kranfe, bei 


S. Alexander. 
(H. Kirsten.) 


Lampen! Lampen! 
D Totaler Ausverkauf. 
Hängelampen mit Zug. 
Kronen und Tiſchlampen ꝛc. 


Wiederverkäufer haben beſon⸗ Commis und Buchhalter 


dere billige Gelegenheit. placirt werden. Näh. durch 
Monatszahlungen à 10 M. M. Bendix, Waſſerſtr. J. Ruschke, Poſener Zei⸗ 
Zuzüglich Proviſion u. 6 pCt. 


tung. 
Nach Eingang SIMEONS Eine geſunde Amme 


Zinſen pr. TTT 
der eriten S Monate; zahlung er⸗ 

folgt Nummernaufgabe u. ſind wird per ſofort geſucht Gr. Gerber⸗ Familien “+ Nachrichten. 

die Käufer Eigenthümer der Looſe. ſtraße Nr. 46. 5 0 en ſchuß⸗Mitglieder pro 1879 | 80 zu 1 Scha 

Koch & Co., Berlin W. 1 Einen tüchtigen Buchbindergebilten| Als Verlobte empfehlen ſich: Fr e it a 9 ie uſpieler des 


Bankgeſchäft. Mohrenſtr. 10. ſucht C. W. Kohlſchütter. Marie Kantorowicz, d 31 Sftbr 1 879 K aiſers. 
* 5 + 9 


Solide Agenten werden geſucht. Bei dem hieſigen Amtsgericht iſt . : Drama i in 3 Aufzügen von 
die Stelle eines gewandten n 5 K. Wartenburg. 
Raphael Silbersten Abends 6 Uhr, 
in das Caſino⸗Lokal ganz ergebenſt 


Kanzliſten Poſen, den 27. Oktober 1879, B. Heilbr onn’s 


5 Nen eh a ge einqulaben. re er, 

= eiten mi Uter dandſchri un arten⸗ enter, 

Ü Heinrich eniinrerhenber Schulbildung nen Die Ir dem dee pro 1878 10 Mittwoch, den 29. Oktober er. 
® 2 ſich bei dem Unterzeichneten melden. wird auf dem Leſetiſche zur gefälli⸗ r Ohne T abakrauch. 


i 2 { gen Einſicht ausgelegt ſein. 
S. Alexander. Sandagift, ey 4 1 Poſen, den 21. Oktober 1879. Fridolin. En in 5 Akten. 
(A. Eirsten.) N — — Griter erintäfereihe: Die Caſino⸗Direktion. ur, N 


YIhrann, 
Druck und Verlag von W. 


Bukareſter Looſe. 


Nächſte Ziehung am 1. No⸗ 
vember 1879. 4jährliche Ver⸗ 
looſungen finden in Gotha ſtatt. 


Sanptgew. I. 80,000 


40,000. 32,000, 20000 

Jedes Loos wird mindeſtens 
mit M. 16 20 Pon. 

Preis: M. pr. Stück. 
5 Stück für 25 Monatszahlun⸗ 
gen à 5 M., 10 Stück für 25 


In einem hieſigen größe-| Schneider, Mühlenſtr. 26. 
ren Materialwaaren⸗ und 7 Laufburſche u. 2 j. 
alu kann p. Mädchen zur feinen Lederarbeit 

November er. ein tüch⸗ finden ſof. Beſchäftigung in der Reiſe⸗ 
oer junger Mann, der deut⸗ . a Conrad 
ſchen und polnischen Sprache 
mächtig, als erſter 


Heute Nachmittags 23 Uhr ſtarb 
meine innigſt geliebte Frau 


Marie % May. 


Krotoſchin, 25. Oktober 1879. 


Joseph Sypuiewski, 


Ein gut empfohlener Ober 
gärtuer, (Hannoveraner) der 
ful und polniſchen Sprache mäch⸗ 
tig, ſucht, geſtütt auf gute Zeug⸗ 
niſſe, bis 1. Dezember oder 1. Januar 
anderweitige Selm Alter 29 Jahre 
W Gef. Offerten werden 
. R. 15 in der Exp. d. Bl. erbeten. 


Magdeb. Sauerkohl, 

. Saure Gurken, 
Gebirgs⸗Preißelbeeren 
* 


Die Verlobung unſerer Nichte 
Anna Goldſchmidt mit dem Kauf⸗ 
mann Herrn Leo Elias beehren 
ſich Freunden und Bekannten erge⸗ 
benſt nie zol 


7 1. 


Decker N Co. TE Nöſtel i in Poſen 


